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20 Jahre Wohnhaus - das muss gefeiert werden
O-zapft is! - Am 1. September hat das Wohnhaus 

 in der Bebelstraße seinen 20. Geburtstag gefeiert. 

Die verschiedenen Bereiche aus der Lebenshilfe Buxtehude  
berichten, wie es ihnen in den letzten Monaten mit Corona ergangen ist

Was macht Corona mit deinem Bereich

WW!!RR



WW!!RR Liebe Mitglieder, liebe LeserInnen,
wer hätte das gedacht? In einem so verrückten Jahr ha-
ben wir die bisher größte & dickste Ausgabe der „W!R“ 
produziert!

Ein Gemeinschaftsprojekt in dieser Zeit das - wie so vie-
les -  nur geklappt hat, weil wir alle gemeinsam daran 
gearbeitet haben.

2020 ist ein Jahr der Gemeinschaft und der großen 
Gefühle!

Welche Gemeinschaft, fragen Sie sich, „Wir konnten 
uns doch alle kaum treffen?“ Das stimmt natürlich und 
wir haben die Treffen schmerzlich vermisst. Aber Ge-
meinschaft war auch ohne persönliche Treffen spürbar. 
Das war das Besondere an diesem Jahr!

Unser erstes großes Fest in diesem Jahr war der Jahres-
empfang im Februar, der durch Helen Seidenfeder, eine 
Poetry Slammerin, berührend war, wie nie zuvor. 

Das letzte große Fest fand im März statt,  ganz kurz 
vor dem Lockdown.  „Der Norden singt“ gab allen, die 
dabei waren, noch einmal die Gelegenheit, sich richtig 
auszutoben. Was für ein Spaß!

Frauenlastig und stimmgewaltig haben wir gemeinsam 
mit Sören Schröder die Lebenshilfe zum Vibrieren ge-
bracht! 

Und dann war Schluss mit dem Feiern! Jedenfalls in so 
großer Runde. 

Die Gemeinschaft und Verbundenheit in schwieriger 
Zeit war dennoch spürbar, auch ohne persönliche Tref-
fen. Verbundenheit  zu unseren Kollegen, den Klienten 
und Angehörigen, weil wir zusammen die Lebenshilfe 
sind und zu Buxtehude und den Buxtehudern, weil wir 
als Lebenshilfe ein Teil von Buxtehude sind. 

Große Gefühle…

Furcht, weil wir handeln und helfen, auch dann, wenn 
noch nicht alle Fragen geklärt und nicht alle Verant-
wortlichkeiten geregelt sind.

Freude, weil herzliche Worte und berührende Taten 
jeden Tag schöner machen.

Trauer, weil man nicht immer helfen kann.

Liebe, weil es immer weiter geht – manchmal sogar 
besser als zuvor.

Ich bedanke mich herzlich, dass Sie uns durch dieses 
Jahr begleitet haben und wünsche Ihnen viel Freude bei 
der Lektüre unserer „Corona-W!R-Ausgabe“.

Bleiben Sie gesund! 

Ihre Iris Wolf  

Ihnen und Ihrer Familie 
wünsche ich ein schönes 
Weihnachtsfest und ein 

glückliches 2021!Buxtehude e.V.
Lebenshilfe

Hoffnungslicht

Das Leben bremst, zum zweiten Mal,                                                                            
die Konsequenzen sind fatal, 
doch bringt es nichts wie wild zu fluchen, 
bei irgendwem die Schuld zu suchen,

denn solch wütendes Verhalten, 
wird die Menschheit weiter spalten, 
wird die Menschheit weiter plagen, 
in diesen wahrhaft dunklen Tagen. 
Viel zu viel steht auf dem Spiel, 
Zusammenhalt, das wär’ ein Ziel, 
nicht jeder hat die gleiche Sicht...
Nein, das müssen wir auch nicht...

Die Lage ist brisant wie selten, 
trotz allem sollten Werte gelten
und wir uns nicht die Schuld zuweisen, 
es hilft nicht, wenn wir uns zerreißen. 

Keiner hat soweit gedacht, 
wir haben alle das gemacht, 
was richtig schien und nötig war, 
es prägte jeden, dieses Jahr.

Für alle, die es hart getroffen, 
lasst uns beten, lasst uns hoffen,
dass diese Tage schnell vergeh’n 
und wir in bess’re Zeiten seh’n.

Ich persönlich glaube dran, 
dass man zusammen stark sein kann...
Für Wandel, Heilung, Zuversicht, 
zünd’ mit mir ein Hoffnungslicht.

von Unbekannt



 Ich freue mich auf viele 
Begegnungen 2021

Mein Bereich der Öffentlichkeitsarbeit hat 
sich seit Beginn der Pandemie natürlich 
auch verändert. Der Lockdown, aber auch 
die schwierige Phase danach, haben uns 
dazu bewogen, die meisten unserer Veran-
staltungen abzusagen. Zuletzt mussten wir 
uns schweren Herzens gegen den diesjähri-
gen Tannenbaumverkauf entscheiden.

 „Der Norden singt“ war die letzte Ver-
anstaltung der Lebenshilfe Buxtehude 
2020. Im März konnten wir unser Forum 
noch mit vielen sangesfreudigen Menschen 
füllen. Gestärkt durch diesen schönen 
Abend wollten wir Sie eigentlich gerne im 
September und im Dezember diesen Jahres 
wieder zum „Mitsing Konzert“ einladen.
Stattdessen:

Kein Public Viewing zur Fußball-EM, kein 
Sommerfest, keine unserer 3 geplanten 
Veranstaltungen in der Buxtehuder Innen-
stadt und auch der Kunsthandwerkermarkt 
konnte leider nicht stattfinden.

Andere Projekte rückten bei mir in den 
Vordergrund: die neue Homepage der Le-
benshilfe Buxtehude bzw. der Else-Klindt-
worth-Schule, die Einrichtung einer App für 
interne Kommunikation, die Überarbeitung 
der Flyer und viele Dinge, die im Laufe der 
Jahre liegen geblieben waren, standen auf 
meiner ToDo Liste. Ich freue mich, dass ich 
meine Zeit mit vielen kleinen und großen 
Projekten füllen konnte, so dass ich nicht in 
Kurzarbeit gehen musste.

Sobald es wieder ein wenig Planungssi-
cherheit gibt, stürzen wir uns auf die Pro-
jekte 2021. Wir wollen wieder Menschen 
zu uns einladen, Tore öffnen, gemeinsam 
klönen und feiern. 

Das derzeitige Projekt ist die Arbeit an 
unserer W!R Zeitung. Die 8. Ausgabe hat 
ein wenig auf sich warten lassen. Auch ein 
Grund warum sie viel voller als gewohnt 
ist. Der Fokus dieser Zeitschrift liegt natür-
lich auf der Hand. Was macht Corona mit 
deinem Bereich? 

Alle Leitungskräfte haben auf den Folgesei-
ten geschrieben, wie es ihnen in den letz-
ten Monaten ergangen ist. Darüber hinaus 
haben die Kolleginnen vom Team Kompass 
einen Fragebogen erarbeitet, der zeigt, wie 
sich Eltern, Klienten und KollegInnen in 
dieser turbulenten Zeit fühlen.

Natürlich ist bei uns noch sehr viel mehr 
als “nur Corona” passiert. Mir war es wich-
tig, auch diese schönen und oft bewegen-
den Dinge in der W!R Zeitung abzubilden.

Ich wünsche viel Spaß mit dieser sehr 
dicken Sonderausgabe und freue mich auf 
viele Begegnungen 2021, denn der Weg zu 
uns in die Apensener Straße lohnt sich.

Bis dahin - bleiben Sie gesund!

Nils Klensang,
Öffentlichkeitsarbeit

Zuversicht, dass der Verein 
gestärkt aus der Pandemie 
hervorgeht

Wir lernen noch!

„Corona“ hat uns viel Arbeit 
gemacht und uns sehr viel 
weiter gebracht!  

Poetry Slammerin Helen 
Seidenfeder

Die Kolleginnen vom Team Kompass haben 
einen Fragebogen erarbeitet, der zeigt, wie 
sich Eltern, Klienten und KollegInnen in 
dieser turbulenten Zeit fühlen.

Der Aufsichtsrat
Der Frühförderalltag

mit Corona
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Zuversicht, dass der 
Verein gestärkt aus der 
Pandemie hervorgeht 

Mit dem Beginn der Einschränkungen tauchten für uns als Auf-
sichtsrat viel Fragen gleichzeitig auf.

Zum einen waren und sind wir alle auch privat wie beruflich betroffen. 
Durch fehlende Kinderbetreuung, eingeschränkten Werkstatt- und Tages-
stättenbetrieb, Home-Office oder gar Kurzarbeit. Und dann ist da noch das 
Ehrenamt, wo wir uns im ersten Moment Sorgen um den Fortbestand der 
Lebenshilfe gemacht haben. Schnell zeigte sich aber der Wille der Politik, 
das System der Leistungserbringer im sozialen Bereich mit umfangreichen 
Überbrückungshilfen und -regeln zu erhalten. Das gute Gefühl stellte sich 
ein, dass man die Leistung der Lebenshilfe unabhängig von der Pandemie 
als unverzichtbar betrachtet. Beeindruckend war es zu hören, wie die Mit-
arbeiter/-innen und Leitungen der Lebenshilfe mit der Situation umgingen 
und umgehen. Das verdient unseren Respekt und unsere Anerkennung. 
Und das gab und gibt uns Zuversicht, dass der Verein gestärkt aus der 
Pandemie hervorgeht. Auch wenn es um so scheinbar einfache Dinge wie 
die Digitalisierung geht.

Telefon und E-Mail sind moderne Mittel der Kommunikation. Sie können 
in der Arbeit des Aufsichtsrates aber nicht das persönliche Gespräch er-
setzen. Daher haben wir unsere Sitzungen und Treffen in der Lebenshilfe 
nach kurzer Zeit und unter Beachtung der Hygieneregeln wieder aufge-
nommen. 

Doch außer der Pandemie und unserem Umgang damit galt und gilt es 
die vielen kleinen und großen Themen im Blick zu behalten. Sie können 
schwerwiegender für unsere Klient/-innen oder gar unsere Zukunft sein 
als die Pandemie selbst.

Zu oft wird die Pandemie als Grund für etwas genannt. Das gilt es stets 
zu hinterfragen, denn allzu oft wäre etwas auch ohne Pandemie so wie es 
ist.

Wir vermissen die Veranstaltungen, bei denen wir mit Vereinsmitgliedern, 
Klient/-innen, Angehörigen, Förderern und Förderinnen sowie Gästen in 
Kontakt und in den Austausch treten können.

Die Politiker/-innen sollten in Zukunft viel mehr darauf achten, dass das 
was sie beschließen umsetzbar ist und dann auch umgesetzt wird. Einer 
UN-Konvention zuzustimmen ist einfach. Sie für die Menschen erlebbar zu 
machen, bedeutet aber viel Arbeit in den Ministerien und Verwaltungen 
und dann auch in den betroffenen Einrichtungen im sozialen Bereich.

Der Aufsichtrat  

Der Frühförderalltag mit Corona
Das Team war im März dieses Jahres verunsichert: 
Arbeiten wir weiter oder stellen wir unsere Arbeit ein??? 
Es gab keine konkreten Anweisungen für die Frühförder-
stellen. Die Frühförderung als ambulanten Dienst hatte 
die Politik nicht „auf dem Schirm“. Erst mit dem veran-
lassten Kontaktverbot zum Lockdown war für uns klar, 
dass wir nicht mehr zu den Familien oder in die Kitas 
fahren können.

Unser Team beschäftigte sich mit der Erstellung eines 
individuellen Hygienekonzeptes für die Förderung in der 
Frühförderstelle und die mobile Arbeit. Der Materialraum 
und alle Räume in der Frühförderstelle wurden grund-
gereinigt und komplett durchsortiert und aufgeräumt. 
Entwicklungsberichte für Kinder wurden geschrieben 
und das QM-Handbuch mit unseren Prozessen durch die 
Kolleginnen überarbeitet.

Wir mussten jeden Tag flexibel reagieren - was heute 
gültig war, konnte 2 Tage später schon wieder anders 
sein. Die Kolleginnen erklärten sich bereit, in anderen 
Bereichen der Lebenshilfe Buxtehude zu arbeiten, in 
Kurzarbeit zu gehen, nahmen Urlaub, erstellten aber 
auch Materialangebote für Familien und blieben immer 
im digitalen Kontakt  mit ihnen.

Es war für uns alle eine große Herausforderung, aber 
genau all das hat uns gestärkt für die Arbeit nach dem 
Lockdown. Im Mai war es dann soweit - wir starteten 
wieder mit der Frühförderung und begannen unsere 
Arbeit mit dem „Corona-Alltag“. Zuerst in der Frühför-
derstelle, dann zu Hause und ab August auch wieder in 
den Kitas.

Die Eltern sind uns immer noch dankbar für unsere 
Arbeit, da manche von ihnen während des Lockdowns 
auch stark gefordert und belastet waren in ihrem All-
tag. Die Familien und vor allem die Kinder haben sich 
größtenteils an unsere Mund-Nasen-Schutze und Visiere 
gewöhnt. Das Händewaschen, Desinfizieren und Maske-
tragen ist fast schon zur Normalität geworden.

Nichtsdestotrotz freuen sich jetzt alle auf die vorweih-
nachtliche Zeit und einige freie, entspannte Tage, um 
dann im neuen Jahr wieder gestärkt mit der Frühförde-
rung zu starten.

Stefanie Paffendorf, Leitung Frühförderung
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	“Sie vermissen …	einfach alles, 
was es vor Corona gab!”

Alles fing ganz harmlos an. Am 

13.03.2020 kam der Coro-

na-Lockdown. In beiden 

Kitas wurde im Ho-

meoffice vieles von den 

Kolleg/-innen aufge-

arbeitet, was sonst immer 

liegen bleibt und wofür 

die Vorbereitungszeit 

nicht ausreicht. Unter 

anderem haben 

wir es geschafft, 

die Planung der 

pädagogischen 

Arbeit in den 

Gruppen und 

auch gruppenüber-

greifend abzustimmen, die Konzeption 

zu überarbeiten und zu beenden, die 

Portfoliomappen der Kinder auf Stand 

zu bringen, aufgeräumt und „ausgemis-

tet“, Spielzeug sortiert usw. Ein großes 

Anliegen war es den Kolleg/-innen auch, 

während der Lockdown-Zeit den Kontakt mit 

den Kindern und/oder Eltern der Kitas zu halten. 

Wöchentlich haben die Kinder Post aus der Kita 

bekommen, mit kleinen Bastelangeboten, Auf-

gaben, Geschichten, Liedern aus der Kita und 

Überraschungen. So ist z. B. in der Kita Orchi-

deenstraße eine Steinschlange entstanden. Hier 

hatten die Kinder die Aufgabe von einem Spa-

ziergang einen Stein mit nach Hause zu nehmen, 

diesen bunt anzumalen und ihn dann vorne an 

die Steinschlange der Kita zu legen. Diese ist 

dann ziemlich lang geworden. Auch erfüllten 

die Kinder aus beiden Kitas gern die Bitte der 

Erzieher/-innen und haben selber gemalte Bilder, 

Briefe, die von den Eltern geschrieben wurden, 

Fotos und Basteleien geschickt.

Ende April haben dann beide Kitas mit der Not-

betreuung begonnen, die bis Ende Mai immer 

mehr ausgeweitet wurde, so dass ab diesem 

Zeitpunkt fast alle Kinder im Wechselsystem be-

treut wurden. In beiden Kitas wurde eine Schul-

kindergruppe eingerichtet, die täglich geöffnet 

war. Herausfordernd in dieser Situation war die 

Aufstellung eines Hygieneplans unter Berück-

sichtigung ALLER Aspekte des Gesundheits-

schutzes der Kolleg/-innen und der Kinder 

sowie die Organisation/Beschaffung 

geeigneter Schutzartikel und Mengen an 

Desinfektionsmittel. 

Aufgrund der Schließzeiten wegen 

des Lockdowns haben die Ki-

ta-Teams entschieden, die 

Schließzeit im Sommer 

von 14 Tagen zurück-

zunehmen und den 

Kindern und Eltern eine 

Betreuung anzubieten. 

Dies hat nun gravie-

rende Auswirkungen 

auf den Urlaubs-

anspruch der 

Kolleg/-innen. Es 

hatten dadurch 

alle noch 10 Tage 

Urlaub, die es 

unter Berücksichtigung verschie-

dener pädagogischer Aspekte noch 2020 unterzubrin-

gen galt. Vertretungen aus der Schulassistenz sollten 

die Kolleg/-innen in den Kitas unterstützen. Wir haben 

uns sehr darüber gefreut und gehofft, dass es sowohl 

den Kindern als auch den Kolleg/-innen den Alltag 

Unterstützung und Erleichterung bringt. Für die Kinder 

waren diese „fremden“ Leute eine große Herausforde-

rung, erst recht, wenn die vertrauten Erzieher/-innen 

nicht in der Gruppe waren. Zum Urlaubsanspruch 

kamen nämlich weitere Ausfälle hinzu: coronabedingt 

hatten Kolleg/-innen keine Betreuung für ihre eigenen 

Kinder, waren selbst (oder Familienmitglieder) an Coro-

na erkrankt oder mit der Betreuung der eigenen Kinder 

beschäftigt. Es gelang den Kindern nur in sehr gerin-

gem Maße „die neuen Erzieher/-innen“ anzunehmen, 

Kontakt zuzulassen oder sich von ihnen Hilfe zu holen.

Des Weiteren sind auch aufgrund von Schwangerschaf-

ten und damit verbundenem Beschäftigungsverbot, Be-

endigung von Probezeiten ohne Weiterbeschäftigung 

aus persönlichen Gründen des Arbeitnehmers oder 

weil es „nicht gepasst hat“ Kündigungen mit einer vier 

wöchigen Kündigungsfrist in beiden Kitas personelle 

Engpässe aufgetreten. In der Kita Orchideenstr. können 

die vorhandenen Kolleg/-innen diese Engpässe noch 

auffangen, sie führen aber zu Einschränkungen in der 

Verfügungszeit. In der Kita Inne Beek führten diese 

Gründe zu Einschränkungen in der Betreuungszeit und 

Ende September, nach Rücksprache mit der Geschäfts-

führung, dem Leitungsteam und dem Aufsichtsrat, 

zum Plan, eine Regelgruppe (anfänglich sogar 2, eine 

Kollegin hat ihre angekündigte Kündigung bis Som-

mer 2021 zurück gestellt) zu schließen. Dies sollte 

die kleine Regelgruppe sein, in der 20 Kinder betreut 

werden. Außerdem gibt es den Plan der Lebenshilfe, 

die Trägerschaft der Kita Inne Beek aus verschiedenen 

Gründen abzugeben, spätestens zum Ende des Ver-

trages mit der Stadt Buxtehude im Sommer 2022. Die 

Gründe sind vielfältig: angefangen mit einem grund-

sätzlichen Sanierungsbedarf, der bei verschiedenen 

Begehungen festgestellt wurde, nicht behinderten-

gerechten sanitären Einrichtungen in der I-gruppe, 

fehlenden Wickelmöglichkeiten in einer Regelgruppe, 

seit 2016 fehlendem Spielzeugschuppen auf dem 

Außengelände, … Die Lage der Kita Inne Beek und die 

schlechte Anbindung an das öffentliche Verkehrsnetz, 

was grundsätzlich das Vorhandensein eines Führer-

scheins und eines Fahrzeuges voraussetzt, tragen auch 

zur schlechten personellen Situation bei. Zudem ist es 

unter diesen Voraussetzungen nicht möglich, in ALLEN 

Gruppen integrativ zu arbeiten. Dies ist mit dem An-

spruch der Lebenshilfe und dem der Kolleg/-innen an 

die eigene pädagogische Arbeit unter den gesetzlichen 

Voraussetzungen schwer zu vereinbaren.

Die Bürgermeisterin sagte den Eltern der Regelgruppe 

zu, dass die Stadt Buxtehude 2 pädagogische Kräfte in 

die Kita Inne Beek abordnet. Ende Oktober stellte sich 

dann heraus, dass eine Erzieherin, die bei der Stadt 

Buxtehude angestellt ist, kommen wird. Die Lebenshil-

fe Buxtehude hat dann den für die Kita Inne Beek ge-

planten Springer als 2. Kraft in die nicht geschlossene 

Regelgruppe eingeplant. Dies führt natürlich weiterhin 

zu einer sehr fragilen personellen Situation. Urlaubsan-

spruch UND gleichzeitige Erkrankung von Kolleg/-innen 

oder deren Kindern sind immer mit Einschränkungen 

der Betreuungszeit oder sogar mit tageweisen Grup-

penschließungen verbunden. Die Überlassung einer 

heilpädagogischen Fachkraft einer Zeitarbeitsfirma 

erwies sich als ungeeignet. Seit ihrem letzten Einsatz 

waren mehr als 20 Jahre vergangen. Der Einsatz wurde 

nach einer Woche beendet.

In beiden Kitas sind weiterhin offene Stellen auf der 

Homepage und immer wieder in der Presse aus-

geschrieben. Die Arbeitsmarktsituation in Bezug auf 

pädagogische Fachkräfte ist allerdings weiterhin sehr 

angespannt und es gestaltet sich schwierig, die offe-

nen Stellen zu besetzen.

Ein neuer Träger für die Kita Inne Beek - die AWO - hat 

in der Zwischenzeit Interesse zum 01.08.2021 bekun-

det. Hier finden Gespräche statt.

Die Kinder, deren Eltern und die Kolleg/-innen ver-
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missen die „Normalität“ der Vor-Corona-Zeit. Der 

Mund-Nasenschutz ist Alltag geworden, auch wenn 

die Kolleg/-innen innerhalb ihrer Gruppen keinen 

Mund-Nasenschutz tragen. Wie wichtig Mimik für 

die Kinder ist, merken wir jeden Tag aufs Neue. Auch 

der Mindestabstand wird eingehalten – zumindest 

zwischen den Erwachsenen - und auch die Kinder 

machen Erwachsene darauf aufmerksam. Die Kinder 

wissen so viel über Corona und machen sich ganz 

viele Gedanken um sich, 

ihre Freunde, um Oma und Opa. Das Auftreten von 

Corona in der KiTa und der damit einher gegange-

nen vorsorglichen Schließung sowie der Quarantäne 

für einzelne Kolleg/-innen, Kinder und deren Fami-

lien rief bei den Kindern weitere Unruhe, Sorgen und 

Ängste hervor. Da in den Kitas die Gruppen nicht 

gemischt werden, vermissen sich die Kinder unter-

einander im Tagesablauf sehr. Sie vermissen ihren 

Singkreis mit ihrem „Christian“ und seiner Gitarre 

und allen Kindern aus den anderen Gruppen in der 

Halle. Sie vermissen das gemeinsame Spielen. Sie 

vermissen die kleinen Aufträge, die sie in anderen 

Gruppen zu erledigen haben und damit beweisen 

können, dass sie schon groß sind oder sich der 

Herausforderung stellen wollen. Sie vermissen die 

Erzieher/-innen aus den anderen Gruppen, die auch 

mal in ihre Gruppe kommen und denen sie dann so 

viel Neues erzählen können. Sie vermissen … ein-

fach alles, was es vor Corona gab!

Die Zusammenarbeit mit den Eltern gestaltet sich 

positiv: Die Elternvertreter/-innen haben im Na-

men aller Eltern angeboten, uns bei der Vorberei-

tung der Adventszeit zu unterstützen, sie fertigen 

Adventskränze, Gestecke und Deko. Auch spon-

tane Unterstützung beim Geschirrspülen, weil 

unsere Küchenfee krankheitsbedingt ausfiel, 

haben die Eltern eingerichtet.

Aufgrund von Corona gestaltet sich die Bring- 

und Abholsituation anders und führt dazu, 

dass Tür- und Angelgespräche, die sonst in 

der Garderobe stattfanden, eher kurz an 

der Gruppenraumtür durchgeführt werden. 

Haben Eltern oder Kolleg/-innen allerdings 

Gesprächsbedarf werden unter Einhaltung 

der Hygienevorschriften auch Elterngesprä-

che durchgeführt. Größere Veranstaltun-

gen wie Elternabende finden nicht statt. 

Die Kommunikation erfolgt zurzeit viel 

über Elternbriefe und über den direkten 

Austausch mit den Elternvertreter/-innen.

Einen Weg zurück in die „alte“ Normalität wird es so 

wohl nicht geben. Zu vieles ist seit langer Zeit nicht 

mehr so, wie wir es kennen. Vielleicht sind wir bewuss-

ter mit dem, was das Leben schön macht. Natürlich 

jede/r mit seinen eigenen Vorstellungen und Ansichten. 

Vielleicht genießen wir alle mehr die Zeit mit Familie und 

Freunden, schöpfen wirklich Kraft aus positiven Erleb-

nissen und „rennen“ nicht mehr dem „höher, schneller, 

weiter“ – Prinzip hinterher. Vielleicht können wir wieder 

mit ein wenig mehr Gelassenheit im Alltag leben.

Meine Fragen an die Politik: Warum ist die 2. Pandemie-

welle, obwohl sie von allen Seiten vorher gesagt worden 

ist, nicht besser vorbereitet worden mit „Wenn – Dann-

Szenarien“? Warum werden Dinge entschieden, die jeder 

Grundlage entbehren? Warum sind Gesundheitsämter 

nicht besser vorbereitet worden, wenn alle von der 2. 

Welle ausgegangen sind? Und warum entscheiden z. 

B. dieselben Gesundheitsämter heute so und morgen 

so? Was tut die Politik, damit sich die personelle Situa-

tion und die Rahmenbedingungen in den Kitas, die auf 

Grund von Corona sich noch mehr verschlechtert haben, 

endlich wirklich in Richtung eines „Gute-Kita-Gesetzes“ 

entwickeln? Es geht nicht um Quantität in der Kinder-

betreuung sondern um Qualität! Die Kolleg/-innen in 

den Kitas der Lebenshilfe haben persönlich einen hohen, 

berechtigt hohen Anspruch an ihre pädagogische Arbeit 

und gerade in den Regelgruppen, in denen eine Erziehe-

rin 12,5 Kinder im Alltag begleiten, fördern und unter-

stützen will, kann sie diesen Ansprüchen nicht gerecht 

werden. Aber auch fehlende Springerkräfte, die Personal-

ausfall auf Grund von Urlaub, Fortbildung oder Krankheit 

auffangen sollten, sind ein Problem. Dies alles führt zu 

Frustration, zu Auswirkungen auf die Gesundheit und 

im schlimmsten Fall zur Aufgabe des Berufes. Und wie 

schade ist es um diese pädagogischen Fachkräfte!

Unserer Geschäftsführung möchte ich ebenfalls ein 

Feedback geben: ich schätze ihre Arbeit sehr! Diese ist 

in diesen Zeiten unter Corona noch herausfordernder. 

Hinzu kommen dann noch eine aufgrund von Personal-

mangel berechtigte, geplante Gruppenschließung, was 

verständlicherweise bei den Eltern zu Unmut führte, 

die Einschränkung der Betreuungszeiten und die Ent-

scheidung die Trägerschaft einer Kita abzugeben, die zu 

der personellen Misere nicht ausreichend behinderten-

gerecht ausgestattet ist und dass der Bedarf an Integ-

ration an diesem Standort sehr gering ist. Integration, 

im Sinne der Lebenshilfe ist unter diesen Bedingungen 

kaum umsetzbar. Frau Wolf ist trotz aller Widrigkeiten 

immer Ansprechpartner, nimmt sich Zeit und unterstützt 

mich mit Rat und Tat. Gemeinsame Gespräche geben mir 

Sicherheit und stärken mir den Rücken. Und ich erlebe 

mit meiner Geschäftsführung auch: Fehler sind dazu da, 

gemacht zu werden und daraus zu lernen.

Susann Schnarr-Agoston, Leitung KiTa

Als Leitung der Kindertagesstätten der Lebenshilfe habe ich ein weiteres großes Anliegen: Ich möchte den 

Teams sowohl der Kita Inne Beek als auch der Kita Orchideenstraße meinen Dank aussprechen:

•	 für die ständige Einsatzbereitschaft, immer das Beste 

aus der Situation heraus zu holen

•	 für die gegenseitige Unterstützung innerhalb des Teams

•	 für die Übernahme von Verantwortung, Entscheidungen 

zu treffen im Sinne der Kinder und ihrer Eltern

•	 für die Selbständigkeit

•	 für das anhaltend hohe Maß an Engagement 

•	 für das gegenseitige Verständnis innerhalb der Teams

•	 für die tolle Zusammenarbeit mit mir, dem Wohlwollen, 

der positiven Einstellung in diesen unruhigen Zeiten und 

dem Willen immer eine Alternative für Unmögliches zu 

finden.
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Abschied von unseren 
bisherigen Aufgaben

Für 2020 war alles geplant. Gemeinsam durfte das Team 
der Offenen Hilfen, ein wunderbares Programm mit vielen 
kreativen Ideen und geplanten Aktionen vorstellen. 

Die Pandemie führte leider dazu, dass die Angebote nicht 
stattfinden konnten und der Bereich bis heute noch nicht wieder 
aufleben kann. Die ehrenamtlichen Helferinnen und Helfer in der 
Einzelbetreuung halten die Offenen Hilfen zumindest ein Stück 
weit am Leben. 

Den Bereich der Offenen Hilfen wie ihn das Team gestaltet 
und aufgebaut hat wird es wohl nie wieder geben. 

Die ersten Monate in der Pandemie waren ein berufli-
ches Abenteuer für unser Team. Inzwischen dürfen 
wir in anderen Bereichen der Lebenshilfe mit-
wirken. Dies erleichtert den Abschied von unseren 
bisherigen Aufgaben.

Linda Reichel, 
ehemalige Leitung Offene Hilfen

Einzelsettings und 
stundenlange Videochats

In der Schulassistenz haben wir einiges an Auf und Ab 
hinter uns. Nach anfänglichem gefühlten totalen Knockout, 
haben wir unter sich täglich ändernden Bedingungen viel 
geleistet.

23 Schulassistenzen haben Kurzkonzepte geschrieben und 
individuelle Angebote für die von uns begleiteten Schüle-
rinnen und Schüler erarbeitet. In Zusammenarbeit mit den 
Eltern wurde der jeweilige Bedarf abgefragt und geschaut, 
was unter den hygienischen Maßnahmen möglich ist und 
was dem Kind und seinem Unterstützungsbedarf ent-
spricht.

Eltern konnten jederzeit Hilfe erwarten.

Wir haben Kinder zu Hause bei Schulaufgaben unterstützt, 
stundenlange Videochats zu Gymnasialthemen geführt und 
Einzelsettings in der Lebenshilfe angeboten. Wir haben 
Unterrichtsmaterial von der Schule besorgt und zu Familien 
gebracht, E-Mailverkehr mit Schulen und Eltern geführt, 
Präsenztage begleitet. Manchmal war die Schulbegleitung 
auch einfach der Seelsorger für den kleinen Grundschüler, 
der die Welt nicht mehr versteht. Das Jugendamt und die 
Eingliederungshilfe wurden über jeden Schritt informiert – 
also eine Menge Dokumentation.

Natürlich haben wir keine Schule ersetzt, aber wir waren 
eine verlässliche Stütze für die Familien und haben den 
Bildungsauftrag nach Kräften unterstützt.

Manche Familien hatten plötzlich mehrere Kinder zuhause, 
Präsenztage waren teilweise durch verschiedene Schulen 
der Kinder in unterschiedlichen Rhythmen. Da half die 
Unterstützung durch die Schulbegleitung ebenfalls im-
mens. Auch das offene Ohr am Abend, wenn die Mutter 
anrief und erzählte: „Ich weiß nicht, wie ich dieses Mathe 
an mein Kind bekomme, ich scheine alles falsch zu er-
klären.“, konnte befreiend sein. Tipps oder ein Bericht aus 
dem Schulalltag waren da sehr hilfreich.

Unsere Schülerinnen und Schüler hatten es wirklich 
schwer. Für sie sind Veränderungen oft viel schwerer hinzu-
nehmen. Lernen zu Hause? Mit Mama? Und was ist mit 
Frau Meyer, die mir sonst in der Schule hilft, die alles ganz 
anders erklärt? Warum darf ich nicht zu meinen Freunden? 
Natürlich Themen, die grundsätzlich alle Kinder beschäf-
tigt haben, für unsere Schülerinnen und Schüler jedoch 

schwerer verständlich. Und dann war da plötzlich wieder 
die vertraute Person an der Seite: die Schulbegleitung. Ein 
eingespieltes Team!

In unserem Bereich lief nicht alles rund, wahrlich nicht. 
Die Mitarbeiter mussten mit täglichen Veränderungen und 
einem wahren Mail-Shitstorm durch mich klarkommen. 
Kurzfristige Richtungsänderungen mussten hingenommen 
werden. Unsicherheiten auf Seiten der Behörde mitgetra-
gen werden. Haben alle super gemacht! 

Es gibt auch Schönes zu berichten. Ein bisschen mehr 
eigener Rhythmus im Homeschooling und lockereres 
Arbeiten an den Aufgaben sowieso. Die halben Klassen 
an Präsenztagen waren eine Erholung: ruhigeres Lernen, 
weniger Ablenkung, kleinere Gruppen, weniger Stressoren. 
Alles natürlich nicht unter den Bedingungen von bekannter 
Normalität, aber eine gute Lösung. Man trifft wenigstens 
ein paar Schulfreunde und man lernt in einer angenehmen 
Atmosphäre.

Hier geht mein Dank an die Klassenlehrer. Was für eine 
Leistung in dieser Zeit! Ich habe großen Respekt. Schul-
assistenz und Klassenleitungen haben ein gutes Team 
gebildet, man konnte sich aufeinander verlassen und alles 
im Sinne der Schülerinnen und Schüler miteinander so gut 
es eben ging bewältigen.

Ich freue mich über die großartigen Kinder und deren star-
ke Familien, die wir begleiten dürfen. Sie geben alles, egal, 
wie schwer es gerade ist. Liebe Schülerinnen und Schüler, 
bleibt so wie ihr seid, ihr seid wunderbar! Liebe Eltern, 
danke für Ihre Stärke und den Kampf für Ihre Kinder. Sie 
machen das toll!

Ich bedanke mich bei einem starken Team, das trotz aller 
Widrigkeiten immer lösungsorientiert voranschreitet. 
Ich bin stolz, mit jedem Einzelnen zusammenarbeiten zu 
dürfen.

Insgesamt ist es eine wirklich herausfordernde Zeit. Wir 
haben Sie erstmal gut gemeistert und ich bin sicher, das 
werden wir auch weiterhin tun. Wir lernen aus dem, was 
nicht gelaufen ist und sind stolz auf das, was gut läuft. Das 
können wir auch sein, denn wir leisten gute Arbeit.

Kaja Kleen, Leitung Schulassistenz
1212 1313



Wunsch nach - gemeinsam lernen, 
feiern und erleben

Auch auf das Team und die Schülerinnen und Schüler 
der Kalle-Gerloff-Schule wartete ein aufregendes 
und erfolgreiches Jahr: Schulabschluss, Ausbildung, 
Klassenfahrten und Übernachtungen, Ausflüge und die 
gemeinsamen Feste waren für 2020 geplant.

Leider machte Corona die große Vorfreude auf all 
diese Ereignisse von heute auf morgen zunichte.

Im ersten Lockdown waren wir alle von ganz neuen 
Arbeitsbedingungen betroffen. Die kreativen Köp-
fe stellten für die Schülerinnen und Schüler bunte 
Arbeitspakete zusammen. Diese sollten auf keinen Fall 
langweilig sein und den Alltag im Lockdown etwas 
spannender gestalten. Bei uns lernen die Schülerinnen 
und Schüler ganz lebenspraktisch und so gab es in 
der Zeit des „Homeschoolings“, zum Beispiel Backmi-
schungen und Rezepte, welche die Schülerinnen und 
Schüler zu Hause lesen und umsetzten sollten.

Unter Berücksichtigung der geltenden Hygieneregeln 
konnten wir am Ende des Schuljahres die Schülerin-
nen und Schüler sowie Herrn Hoffmann als Schul-
leiter angemessen verabschieden und zu Beginn des 
neuen Schuljahres unsere Neuzugänge begrüßen. 

Der Alltag in der Kalle-Gerloff-Schule und in den 
Kooperationsklassen ist noch nicht wieder voll-
kommen zurückgekehrt, doch durch die Kohorten-
regelung, gibt es zumindest ein bisschen Normali-
tät in der Schulzeit. Schüler, die zur Risikogruppe 
gehören, werden teilweise seit März von ihren 
Freunden und den Klassenteams vermisst.

Wir wünschen uns für das neue Jahr, dass wir 
alle wieder gemeinsam lernen, feiern und er-
leben können. 

Für mich als neue Leitung der Kalle-Gerloff-
Schule waren und sind es sehr herausfordern-
de Zeiten. Ich bin froh, Teil eines tollen Teams 
zu sein und die Lebenshilfe mit meiner Arbeit 
unterstützen zu können. Ich erlebe das Team 
der KGS in der Einarbeitung, unter den der-
zeitigen besonderen Umständen, als eine 
große Stütze- dafür sage ich Danke!

Linda Reichel, 
Leitung Kalle-Gerloff-Schule

Kommen Sie gerne vorbei!
Die Planung der neuen Grundschule als Ersatzschule 
der Lebenshilfe e. V. läuft seit 2019. Um eine neue 
Schule ins Leben zu rufen, benötigt man viel Enga-
gement und Zeit. Die wurde 2019 genutzt, um sich 
Klarheit über die grundsätzliche Richtung und Aus-
gestaltung zu verschaffen. Im Jahr 2020 kam dann 
der nächste Schritt – für das Genehmigungsverfahren 
der Niedersächsischen Landesschulbehörde wurde 
das pädagogische Konzept geschrieben. Dafür war ich 
zuständig! Seit dem 01.08.2020 bin ich für die Lebens-
hilfe Buxtehude e. V. tätig. Mein Aufgabengebiet ist es 
zum einen, die Planung der Else-Klindtworth-Schule 
auf allen Ebenen zu gestalten und zu begleiten. Zum 
anderen werde ich die Leitung der Grundschule über-
nehmen und in den Klassen unterrichten. 

Da ich mich beim Schreiben des Konzeptes fast aus-
schließlich im Büro aufgehalten habe, fühlte ich mich 
durch die Corona-Regelungen nicht eingeschränkt. Ich 
saß sowieso die meiste Zeit über eingeigelt vor dem 
Rechner und bekam dabei nicht viel von der Außenwelt 
mit. Mittlerweile liegen die Unterlagen zur Genehmi-
gung bei der Behörde und ich warte gespannt auf das 
Ergebnis!

Damit – trotz der Einschränkungen durch Corona - 
Familien auf uns aufmerksam werden und von unserem 
Schulkonzept erfahren, führen wir die eine oder andere 
Veranstaltung anders durch als geplant. Gerne wäre 
ich mit meiner Teampartnerin Frau Sohl und mit Herrn 
Klensang in die Kitas gefahren, um direkt dort vor Ort 
den Eltern der zukünftigen Schulkinder von unserem 
Konzept zu erzählen. Das ist leider zurzeit nicht mög-
lich. Auch können wir noch keine Info-Abende für 
interessierte Eltern anbieten. Deswegen haben wir 
das Erstellen der Homepage vorangetrieben, die auch 
schon bald online gehen kann. Darauf werden alle 
Informationen rund um die Schule zu finden sein. 

Zusätzlich gehen Frau Sohl, Herr Klensang und ich mit 
einem kleinen Info-Stand nach draußen und stellen 
uns in der Adventszeit zur besten Wochenmarktzeit 
(mittwochs und samstags) auf den Rathausplatz der 
Hansestadt Buxtehude. Wir möchten- natürlich unter 
Einhaltung der Hygienevorschriften – mit interessier-
ten Menschen ins Gespräch kommen und von unserer 
Schule erzählen. Kommen Sie gerne vorbei!

Birgit Klostermann,  
Leitung Else-Klindtworth-Schule

Eine Schule für Alle

Else
Klindtworth Schule

Buxtehude
G R U N D S C H U L E  I N  F R E I E R  T R Ä G E R S C H A F T
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Wir lernen noch!
2020 war ein ganz besonderes Jahr. Die Corona-Pande-
mie war und ist – wie überall – auch im Wohnbereich 
der Lebenshilfe eine große Herausforderung für alle. 
Klienten, Bewohner/-innen, Mitarbeiter/-innen, Angehö-
rige, Freunde und Freundinnen, gesetzliche Betreuer/-
innen… alle mussten einen Weg des Umgangs finden. 

Der Lockdown im Frühjahr hat erst einmal alles ver-
ändert. Bewohner/-innen und Klient/-innen durften 
nicht mehr arbeiten gehen, Mitarbeiter/-innen waren 
damit konfrontiert, dass Bewohner/-innen 24 Stunden 
im Haus waren, Angehörige durften ihre Familienmit-
glieder nicht mehr besuchen, gesetzliche Betreuer/-in-
nen und Sachbearbeiter/-innen der Eingliederungshilfe 
mussten Entscheidungen telefonisch oder nach Akten-
lage treffen, ambulante Klient/-innen wurden telefo-
nisch oder im Freien betreut.

Dem großartigen Einsatz aller Beteiligten ist es zu 
verdanken, dass wir die Pandemie bisher ohne Katast-
rophen überstanden haben. Hygienekonzepte wurden 
erstellt, Masken genäht, Abläufe angepasst. Spenden 

ermöglichten das Anschaffen von Spielen, Bastelmate-
rialien, Malutensilien. Alle Wohneinheiten wurden mit 
W-Lan und Tablets ausgestattet, um den Bewohnern/-
innen wenigstens virtuellen Kontakt zu ihren Familien 
zu ermöglichen. Immer wieder hatten die Mitarbeiter/-
innen großartige Ideen, um den Bewohner/-innen trotz 
aller Widrigkeiten schöne Momente zu bescheren. Es 
wurde gemalt, gebastelt, gespielt, regelmäßige Sport-
einheiten, Wellnessprogramme, Gartenarbeiten wurden 
in die Tage integriert. Kleine Feiern – Geburtstage, 
20-Jahre Wohnhaus, wurden unter Einhaltung der be-
stehenden Hygienevorschriften mit viel Fantasie und 
Liebe zum Detail realisiert, Angehörige brachten immer 
wieder Spenden in Form von Geld, Kuchen oder auch 
Gegenständen - wie beispielsweise einer Hollywood-
schaukel - vorbei. 

Durch Telefonate, Briefe und mit der Unterstützung 
von Kompass wird die Kommunikation mit den Ange-
hörigen aufrechterhalten. Sicherlich ist das ein wunder 
Punkt, der verbesserungswürdig ist, wir lernen noch! 

Trotz großer Verunsicherung unter den Mitarbei-
ter/-innen, der Angst vor Ansteckung, bzw. der 
Angst, das Virus in die Einrichtung zu bringen, 
haben alle großen Einsatz gezeigt, haben Ideen 
eingebracht und oft über ihr Limit hinaus ge-
arbeitet. 

Verunsicherung unter den Mitarbeiter/-innen 
brachte die Tatsache mit sich, dass Schutzaus-
rüstungen lange nicht zu bekommen waren, 
Hygienekonzepte wachsen müssen, Menschen 
mit Behinderung von der Politik immer wieder 
vergessen werden.

Verunsicherung bei den Bewohner/-innen und 
Angehörigen verursachte vor allem die Tatsa-
che, dass für Menschen in besonderen Wohn-
formen eine Ausgangssperre bestand, auch 
wenn sie sich an die bestehenden Hygienevor-
schriften hielten. Hier wurde im Nachhinein 
deutlich, dass die Kommunikation erheblich 
verbessert werden muss. Viele dachten, die 
Ausgangssperre wäre von der Lebenshilfe 
verhängt wurden. Es war nicht deutlich, dass 
dies eine Anordnung des Ministeriums war. 

Wie wird der Weg in die Normalität aus-
sehen? Wir wissen es nicht. Wir wissen vor 
allem nicht, wann das sein wird. Aber mit 
Sicherheit werden alle enger zusammen-
gewachsen sein. Am Ende werden alle 
sagen können: „Wir haben das gemeinsam 
geschafft!“ 

Wir freuen uns heute schon auf die Zeit 
nach der Pandemie und wünschen uns ein 
rauschendes Fest mit allen Beteiligten. 

Anya Schlicht-Rehr, 
Leitung Wohnen
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„Wir sind für Euch da!“
Am 01.01.2017 entstand unter meiner Leitung die 
Autismus Ambulanz in der Lebenshilfe Buxtehude. 
Das Projekt wurde für die ersten drei Jahre von der 
Aktion Mensch gefördert. Am 13.03.2017 nahm ich 
den ersten Klienten auf. Inzwischen arbeiten wir in 
einem Team aus vier Therapeutinnen und begleiten 
35 Klient/-innen im Alter zwischen 6 und 21 Jahren. 
Die regelmäßige kollegiale Beratung für unsere 
Schulassistent/-innen, Fachberatungen in den Kinder-
gärten und in Schulen sowie die Durchführung von 
Fortbildungen gehören zunehmend auch zu unserem 
Programm.

Jeder Mensch ist einmalig – diese Aussage gilt im 
Besonderen für Kinder und Jugendliche aus dem Au-
tismus Spektrum. Im Besonderen deshalb, weil gerade 
in Verbindung mit dem Begriff Autismus viele Vor-
urteile, Halbwissen und Mythen in der Gesellschaft 
existieren, mit denen es immer wieder umzugehen 
gilt.

Die Diagnose Autismus umfasst ein sehr breites 
Spektrum an Symptomen und Verhaltensweisen, die 
sich je nach Schwere der Beeinträchtigung zeigen. 
Und natürlich ist jeder Mensch aus dem Autismus 
Spektrum auch eine eigene Persönlichkeit mit Stärken 
und Schwächen. Die hohe Diversität der Klient/-in-
nen erfordert sehr unterschiedliche Maßnahmen und 

Methoden im therapeutischen und pädagogischen 
Rahmen. Basis unserer Arbeit ist immer ein ganz-
heitliches Vorgehen, in dem auch das familiäre und 
soziale Umfeld aktiv in den therapeutischen Prozess 
mit einbezogen wird. 

Um die besondere Herausforderung der Corona 
Pandemie für unsere Klient/-innen zu verstehen, 
muss man wissen, dass gerade für Menschen aus 
dem Autismus Spektrum der Abbruch von gewohnten 
Strukturen eine besondere Problematik darstellt.

Der Ausbruch der Corona Pandemie und der damit 
verbundene erste Lockdown stellte uns als Team der 
Autismus Ambulanz zunächst vor eine Gewissensfra-
ge. Für die Autismus Ambulanz wurde kein generelles 
Verbot für die Durchführung von Therapien aus-
gesprochen. Unsere Arbeit basiert u. a. auf einzel-
therapeutischen Settings, so dass wir unser Angebot 
aufrechterhalten konnten. Im Team diskutierten wir, 
unter welchen Bedingungen wir die Therapien an-
bieten möchten. Wir waren uns einig, dass gerade in 
dieser schwierigen Zeit, die Therapie eine wichtige 
Konstante für unsere Klient/-innen und deren Familien 
sein konnte, die wir gerne anbieten wollten. Uns war 
es wichtig, unseren Klient/-innen und den Angehöri-
gen zu signalisieren „Wir sind für Euch da!“ 

Unter Einhaltung der Hygiene Regelung boten wir 
somit die Einzel Therapien weiter an. Gut 70 % 
haben das Einzeltherapieangebot weiter angenom-
men, um einen verlässlichen Termin in der Woche 
zu haben. Die sehr beliebten Kleingruppenangebote 
mussten leider pausieren. Dieses Angebot fehlte 
den Klient/-innen und auch uns sehr.

Gemeinsam mit den Klient/-innen veränderten wir 
die therapeutischen Settings – je nach deren indi-
viduellen Bedürfnissen. So wurden viele Aktivitäten 
nach draußen verlegt oder auch andere Räume im 
Gebäude für die Therapie genutzt. Oder es gab für 
einzelne Klient/-innen auch zusätzliche Angebote, 
wie z. B. Musiktherapie oder tiergestützte Angebo-
te.

Die Umsetzung der AHA-Regeln in der Therapie 
war selbstverständlich notwendig, stellte einige 
Klient/-innen jedoch auch vor Probleme: gerade 
hatte man Nähe ausprobiert und zugelassen, z. B. 
Hände schütteln bei der Begrüßung oder Mimik 
erkennen und lesen, war das nun auf einmal nicht 
mehr erlaubt oder möglich. Das Tragen der Maske 
erforderte z. T. zunächst Anbahnung, Übung und 
Gewöhnung in der Therapie.

Für Klient/-innen, die nicht zur Therapie kommen 
wollten, boten wir einen regelmäßigen Kontakt per 
Telefon oder auch E-Mail an. Ebenso erfolgte auch 
ein Austausch mit den Eltern und dem sozialen Um-
feld auf diese Weise.

All die Veränderungen haben wir als Team einer-
seits als Herausforderung erlebt, aber auch als 
lehrreich und bereichernd empfunden. 

Gerade unsere Klient/-innen wie auch wir, hoffen 
sehr darauf, in naher Zukunft wieder in unsere ge-
wohnte Normalität leben zu können. Ob und wann 
das möglich ist, wird die Zukunft zeigen.

Vielleicht muss unsere Gesellschaft aber auch eine 
ganz neue Normalität lernen. Wichtig ist, dass wir 
die Chance nutzen alle Menschen der Gesellschaft 
in diesen Prozess miteinzubeziehen und nicht nur 
auf Regelungen und Gesetze der Politik zu hoffen.

Ursula Poethkow, 
Leitung Autismus Ambulanz
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„Corona“ hat uns viel Arbeit gemacht 
und uns sehr viel weiter gebracht!  

Anfang des Jahres waren wir stolz darauf, dass wir die 
Umstellung des Wohnbereiches auf die Anforderun-
gen des BTHG so schnell und reibungslos umgesetzt 
haben. Die Trennung der Leistung brachte auch für die 
Verwaltung viel Arbeit mit sich. Statt einer pauschalen 
Abrechnung mit dem Kostenträger waren ab Januar 
die Bewohner zahlungspflichtig, was eine Umstellung 
im gesamten Verfahren erforderlich machte und einen 
deutlich erhöhten Verwaltungsaufwand auslöste.

Gerade hatte die Verwaltung diese Umstellung be-
wältigt, da kam Corona. Wie in anderen Verwaltungen 
auch, haben die Mitarbeiterinnen in „Wechselschich-
ten“ gearbeitet, ein Teil der Mitarbeiterinnen der 
Verwaltung war vor Ort, der andere hat im Homeoffice 
gearbeitet. Glücklicherweise hatten wir  schon zuvor 
„Homeoffice-Plätze „ eingerichtet.

Anfang des Jahres erkrankte die Verwaltungsleitung  
und fiel bis  Ende des Jahres aus. Es ist für jedes Team 
eine große Herausforderung, wenn die Leitung für 
Monate ausfällt. Für die Verwaltung, die die Schaltzen-
trale jedes Betriebes ist, ist dies eine riesige Aufgabe, 
da viele Zuständigkeiten bei der Leitung zentriert sind, 
in die Teammitglieder nicht eingearbeitet sind. 

Wir sind sehr stolz auf das Team, das diese Herausfor-
derung großartig gemeistert hat. 

Weil Mitarbeiterinnen bereit waren ihre  Stunden zu  
erhöhen, um andere so weit zu entlasten, dass sie 
sich unbekannte Themen erarbeiten konnten, ist es 
dem Team wunderbar gelungen, neben den laufenden 
Buchhaltungsarbeiten auch den Jahresabschluss 2019 
zu erarbeiten. Die Wirtschaftsprüfungsgesellschaft hat 
den Kolleginnen eine sehr gute Arbeit attestiert!

Im Sommer hat uns eine sehr langjährige Mitarbei-
terin verlassen, um sich neuen beruflichen Heraus-
forderungen zu stellen. Es hat uns gefreut und sehr 
geholfen, dass sie uns trotzdem bei  den Jahresab-
schlussarbeiten unterstützt hat. Das ist nicht üblich 
und zeugt von großer Verbundenheit zur Lebenshilfe!

Da wir zu Beginn des Corona-Ausbruchs noch keine 
Klarheit über die Finanzierung unserer Angebote in 
der Krise hatten, haben wir, wie viele andere Unter-
nehmen auch, Kurzarbeit beantragt.

Mit diesem Thema „Kurzarbeit“ hatten wir bisher 
keinerlei Berührungspunkte und somit auch keine 
Erfahrung.  Die Verwaltung musste sich darin neu 
einarbeiten,  um dann die MitarbeiterInnen über das 
Verfahren und die persönlichen Folgen informieren zu 
können. Weil die Lebenshilfe keinen Betriebsrat hat, 
war es nicht möglich, eine Betriebsvereinbarung zu 
schließen. Mit allen MitarbeiterInnen mussten Einzel-
vereinbarungen zur Kurzarbeit geschlossen werden, 
was bei 200 MitarbeiterInnen einen großen Aufwand 
mit sich bringt.  Es war eine tolle Erfahrung, dass alle 
MitarbeiterInnen so gut mitgemacht und die Verein-
barungen schnell und unkompliziert unterschrieben 
haben. 

Wenige Wochen später wurde klar, dass wir nach dem 
Sozialdienstleister-Einsatzgesetz (SodeG) eine „Er-
klärungen zur Weiterbeschäftigung“ abgeben können 
und dies für die Lebenshilfe der bessere Weg der 
Finanzierung ist, weil diese Möglichkeit die Mitarbei-
terInnen finanziell nicht belastet. Wir sind diesen Weg 
gerne gegangen. 

Er löste bei der Verwaltung aber wieder enorme Arbeit 
aus, weil dies die Rückabwicklung der Kurzarbeit be-
deutete und die Zusammenstellung der Erklärungen 
zur Weiterbeschäftigung für alle Bereiche unter An-
gabe aller Klienten mit entsprechenden Aktenzeichen 
ein großen Verwaltungsaufwand auslöste. 

Auch diese Aufgabe wurde wunderbar bewältigt, trotz 
des geringen Personalstands.

Viele MitarbeiterInnen waren in ihrem privaten Be-
reich von Corona-bedingten Betreuungsausfällen für 
ihre Kinder betroffen. Nach dem Infektionsschutzge-
setz konnten Eltern aus diesem Grund von der Arbeit 
befreit werden, die Vergütung kann  der Arbeitgeber 

über das Gesundheitsamt  einfordern. Die Bearbei-
tung dieser Anträge liegt bei der Verwaltung und 
löst nach wie vor einen hohen Arbeitsaufwand aus. 
Ebenso wie die vielen Ausfälle aufgrund von „Co-
rona-Testungen“, die zum Glück bisher meistens 
negativ verliefen, aber zunächst Quarantäne für die 
betroffenen MitarbeiterInnen bedeuten, und somit 
Aufwand in der Verwaltung auslösen.

Für all‘ die Arbeit, rund um Corona und das Infekti-
onsschutzgesetz ist eigentlich eine Personalabteilung 
zuständig. Die hatten wir bisher nicht als eigenstän-
digen Bereich eingerichtet.

Die Erfahrungen mit Corona haben uns sehr deutlich 
gemacht, dass wir eine Personalabteilung brauchen.  
Nötig ist diese auch, weil wir keinen Betriebsrat 
haben. Die MitarbeiterInnen darum einen Ansprech-
partner im Betrieb brauchen, um individuelle Per-
sonalfragen klären zu können. Durch die Rückkehr 
der ehemaligen Personalverantwortlichen aus der 
Elternzeit waren wir jetzt in der Lage, eine Personal-
abteilung aufzubauen. Die für viele MitarbeiterInnen  
bereits “ bekannten Personaler“,  werden den Kolle-
ginnen und Kollegen in Zukunft bei allen Personalfra-
gen als kompetente Partner zur Seite stehen. 

Die beiden Personalerinnen haben einige Online-Fort-
bildungen besucht, um für die MitarbeiterInnen auf 
dem neuesten Kenntnisstand zu sein. Wie so oft löste 
auch bei uns das frisch Gelernte „Folgearbeiten“ 
aus.  Unsere Arbeitsverträge sind etwas in die Jahre 
gekommen. Damit alle MitarbeiterInnen rechtlich auf 
dem aktuellsten Stand sind, arbeitet die Personal-
abteilung zurzeit daran,  alle Verträge entsprechend 
anzupassen. 

Die Anpassung der Gehälter an den TVÖD war eben-
falls eine Mammutaufgabe. Die die Personalabteilung  
mit Fleiß und Fachwissen bewältigt hat.  

Ganz nebenbei hat sich die Verwaltung auch noch 
„umgesetzt“. Neue Kolleginnen, veränderte Zustän-
digkeit und die Aufteilung in zwei Bereiche haben 
dies nötig gemacht. So sitzen jetzt immer 2 Mitarbei-
terinnen  zusammen, die sich gegenseitig vertreten 
können. 

Durch die engere Zusammenarbeit der Verwaltungs-
mitarbeiterinnen mit den Leitungen der einzelnen 
Bereiche,  konnten Abstimmungsarbeiten zeitnah 
durchgeführt werden. Das eingeführte Controlling 
trägt erste Früchte. Die engere Zusammenarbeit und 
die regelmäßige Teilnahme an den Leitungsrunden, 
unterstützt das Verständnis für die Arbeit des jeweils 
anderen.

„Corona“ hat uns viel Arbeit gemacht und uns sehr 
viel weiter gebracht!  

Iris Wolf
Gesamtleitung für das Team

Olga Ibel, Margarete Will
 Personalabteilung

Tatjana Beck, Monika Jeromin,  
Katarzyna Slembarska, Nina Wohlers, Vivien Zillmann 

Verwaltung
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„Nichts ist so beständig, wie der Wandel.“
Was macht eigentlich ein QM-Beauftragter bei der Lebens-
hilfe Buxtehude e.V.?

Meine Aufgabe ist es, das Qualitätsmanagementsystem zu 
pflegen und weiterzuentwickeln.

Dazu gehören unter anderem die Planung und Durchfüh-
rung von internen Audits, die Bearbeitung von Verbesse-
rungen und Beschwerden und die gemeinsame Erstellung 
von Prozessabläufen und deren Dokumentation. Dabei 
muss ich natürlich immer die geltenden Anforderungen im 
Blick behalten. Ich bin Ansprechpartner sowohl intern für 
meine Kolleg/-innen als auch extern für Zertifizierungs-
auditor/-innen und Kund/-innen in allen Belangen des QM-
Systems. Damit unterstütze und entlaste ich die Geschäfts-
führung bei der Wahrnehmung ihrer Verpflichtung für das 
trägerspezifische QM-System.

Ich arbeite gerne bei der Lebenshilfe, denn mir sind die 
Menschen, mit denen wir arbeiten, wichtig. Im Alltag sehe 
ich sehr professionelle, motivierte und den Menschen 
zugewandte Kolleg/-innen. Sie haben immer den Über-
blick und arbeiten mit viel Engagement und Herz am 
Menschen, ohne dabei den Blick an der Weiterentwicklung 
unserer Angebote und Dienstleistungen aus den Augen zu 
verlieren.

„Nichts ist so beständig, wie der Wandel.“ (Heraklit) 

Qualität und deren kontinuierliche Verbesserung liegen 
mir sehr am Herzen. Natürlich ist es in der derzeitigen 
Situation ein wenig schwierig. Veranstaltungen müssen 
ausfallen  – einerseits wegen der Hygienemaßnahmen, 
aber vor allem weil das Tagesgeschäft Vorrang hat. Die 
Leitungen sind mit der Aufrechterhaltung des Tagesge-
schäftes beschäftigt und es bleibt verständlicherweise 
wenig Zeit sich mit QM-Themen ausgiebig zu beschäfti-

gen. Das wird von vielen als zusätzliche Aufgabe erlebt. 
Auch das tägliche Arbeiten ist in vielen Bereichen umfang-
reicher geworden. Gerade deshalb ist es wichtig, dass wir 
ein gemeinsames Verständnis von Qualität haben. Was 
bleibt, wenn nur noch das Minimalprogramm absolviert 
werden kann? Und unter welchen Rahmenbedingungen 
findet es statt? 

Corona hat uns allen sehr deutlich gezeigt, dass sich 
das Leben schnell ändern kann und dass man nicht alles 
vorausplanen kann.

Am wichtigsten ist es für die Lebenshilfe, dass wir wei-
terhin so kompetente Mitarbeiter/-innen haben, die 
selbstständig arbeiten wollen, können und dürfen. Davon 
können wir gar nicht genug haben. Und genauso wichtig 
ist ein gutes, wertschätzendes, reflektierendes und inspi-
rierendes Miteinander über die Qualität unseres Handelns 
auf allen Ebenen.

Meine Sorge geht in zwei Richtungen. Zum einen befürch-
te ich, dass die Qualitätsdiskussion (weil zwar wichtig, 
aber nicht dringlich) unter den Tisch fällt, und zum ande-
ren, dass QM durch die gesellschaftlichen (Sicherheits-)
Diskussionen verschlimmbessert wird. Standards und 
Regeln sind wichtig, geben Sicherheit und Halt. Sie sind 
aber kein Allheilmittel. Sie suggerieren den Anschein von 
Sicherheit und Kontrolle, lassen Entschlossenheit vermuten 
und beenden unbequeme Diskussionen oder lassen neue 
erst gar nicht aufkommen.

Gerade deshalb ist es wichtig, dass wir weiterhin ein ge-
meinsames Verständnis für qualitativ gute Arbeit für die 
uns anvertrauten Menschen schaffen.

Ulrike Klaue, Qualitätsmanagement

Desinfektionsstationen, 
Beschilderungen, Spuckschutz, 
Laufwegmarkierungen u.v.m.

Auch für das Gebäudemanagement begann das 
Jahr mit der Umsetzung des Bundesteilhabegeset-
zes. Durch die Umsetzung zum 01.01.2020 haben 
sich auch hier zusätzliche Aufgaben ergeben. Neu 
ist, dass im Wohnhaus und in den Wohngruppen je 
Bewohner und Zimmer einzelne Mietverhältnisse 
geschlossen werden. Somit sind bei jedem Umzug, 
auch innerhalb des Hauses, künftig ein Mietvertrag 
zu erstellen und eine Begehung und Abnahme durch-
zuführen und zu dokumentieren. 

Objektbezogen begann das Jahr mit der Fertigstel-
lung des Umbaus der Kindertagesstätte Orchideen-
straße. Durch nötige Sparmaßnahmen, die  in der 
Vergangenheit einzuhalten waren, galt es zudem 
einen allgemein vorhandenen Renovierungsstau auf-
zulösen. In der Apensener Straße wurden das Büro 
für die Assistenz der Geschäftsführung geschaffen 
und im Verwaltungsbereich neuer Bodenbelag ver-
legt. 

Als dann im März der erste Lockdown kam und 
die damit verbundenen Kontakt- und Zugangsbe-
schränkungen notwendig wurden, erschwerten sich 
auch die Bedingungen für das Team des Gebäude-
managements. Arbeiten durch Fremdfirmen mussten 
grundsätzlich begleitet, der Zugang zu den Objekten 
angemeldet und dokumentiert werden. Alle Stand-
orte wurden nach den Hygienevorschriften mit 

zusätzlichen Desinfektionsstationen ausgestattet, 
Beschilderungen montiert und Laufwege markiert. 
Die Büros wurden mit transparenten Trennelemen-
ten ausgestattet. Im Kindergarten Orchideenstraße 
wurden, in Umsetzung der Kontaktbeschränkungen, 
separate Ein- und Ausgänge für jede Gruppe ge-
schaffen. Große Mengen an Desinfektionsmittel, 
Masken und Handschuhen mussten beschafft und 
bevorratet werden, was aufgrund von Lieferengpäs-
sen nicht immer problemlos möglich war.

Durch die Flexibilität jedes Einzelnen konnte unser 
Team trotz der schwierigen Situation alle nötigen 
Arbeiten und zusätzliche Projekte umsetzen. So wur-
de für die Kleinsten der Spielplatz des Kindergartens 
Orchideenstraße durch eine Kletteranlage in Form 
eines Spielschiffs erweitert. 

Die Zimmer der Wohngruppe Schanzenstr. 16 wurden 
umfassend renoviert und wir haben mit den Umbau-
ten für das Schulleitungsbüro zum Start der Else-
Klindtworth-Schule am Standort Apensener Straße 
begonnen.

Beate Radau für das Team: 
Robert Skott, Thomas Starck 
Stefan Körber, Jarek Burylo
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Wenn ein Merkmal sprechen könnte
Von Helen Seidenfeder

Ich bin der Mann im Rollstuhl, das Mädchen mit den roten Haaren,

bin der Junge mit zu viel Gewicht, das Kind, dessen Eltern hartnäckig an Kleidung sparen, 

ich bin der alte Mann, der die Welt noch niemals sah, 

bin die Frau mit tausend Zwängen, die schon immer - einen Tick anders war. 

Ich bin das Kind mit dunkler Haut in einer Klasse aus weißen Gesichtern, 

bin unter den meisten Menschen die Leuchte unter Milliarden kleinen Lichtern,

ich bin der Lehrerschreck im Klassenzimmer, bin Dynamit in jedem System, 

ich bin das Kind, das zu viel fühlt, bin in allen Empfindungen vermeintlich zu extrem.

 

Ich bin die Farbe im grauen Alltagsbrei, bin die Überraschung in allem Vertrauten, 

bin eine verborgene Facette der Wirklichkeit, die die Menschen sich erbauten, 

ich bin eine verkannte Variante, ein Schatz, der oft nicht genug geborgen, 

bin der Grund, weshalb sich Eltern nachts über tausend Dinge sorgen. 

Ich bin die Gabe oder die Besonderheit, die nur wenige als solche auch erkennen, 

bin das Merkmal, das die Menschen oft eher als Schwäche hier benennen.

Und du kennst mich, ein jeder von euch kennt mich, aber mancher ein bisschen mehr, 

du hast mich einst gefühlt, doch vielleicht ist es schon lange her, 

und wir sehen da nicht gerne hin, wir wären lieber ähnlich, ja, wir wären lieber gleich, 

dabei sind wir auf unsere Weise schon seit Kindertagen an vielen Facetten doch so reich.

Doch woher kommt der Wunsch nach Gleichheit, woher die Angst vorm Anders Sein, 

wir blenden und verstecken für den gewünschten Gleichheitsschein, 

und wir quälen und verspotten, wer sich diesem Schein nicht beugt, 

unter Flüstern und Getratsche wird sich skeptisch noch beäugt.

Und ihr empfindet Scheu vor dem vermeintlich Anderen, vor dem Fremden, das wir dort gesehen, 

ihr nehmt häufig nur die Hülle wahr, könnt oder wollt den Mensch dahinter nicht erkennen und  verstehen, 

und ihr vergesst zu fühlen, wo ihr denkt, das Richtige zu meinen, das Richtige zu tun, 

ihr verhaltet euch zum Teil ganz anders, ihr lasst Kontaktbemühungen ruhen, 

dabei bist auch du wie der Mann im Rollstuhl, wie das Mädchen mit den roten Haaren,

bist der Junge mit zu viel Gewicht, das Kind, dessen Eltern hartnäckig an Kleidung sparen, 

du bist der alte Mann, der die Welt noch niemals sah, 

bist die Frau mit tausend Zwängen, die schon immer - einen Tick anders war. 

Du bist das Kind mit dunkler Haut in einer Klasse aus weißen Gesichtern, 

bist unter den meisten Menschen die Leuchte unter Milliarden kleinen Lichtern,

du bist der Lehrerschreck im Klassenzimmer, bist Dynamit in jedem System, 

du bist das Kind, das zu viel fühlt, bist in allen Empfindungen vermeintlich zu extrem. 

Denn wir sind doch alle irgendwo anders - und dadurch wieder gleich, 

unter harten Schalen suchend werden Schatzgräber schnell reich, 

denn wo ein Penny einst besonders glänzte, geht er selten ganz verloren, 

und ist etwas doch unwiederbringlich, wird oft - etwas Anderes geboren.

Und so betrachte mich - das Anders Sein- als die Farbe im grauen Alltagsbrei, 

 als die Überraschung in allem Vertrauten, 

als eine verborgene Facette der Wirklichkeit, die die Menschen sich erbauten, 

als eine verkannte Variante, ein Schatz, der nicht oft genug geborgen, 

ich sollte nicht der Grund sein, weshalb sich Eltern nachts über tausend Dinge sorgen, 

betrachte mich als die Gabe, die wir nun stärker fördern und erkennen, 

als das Merkmal, das die Menschen als ihre Besonderheit benennen,

und versuch mich nicht zu meiden, sieh‘ mir deutlich ins Gesicht, 

ich bin Anders Sein, und wo wir uns begegnen, wird aus Schattenbildern Licht,

denn ich bin nicht dein Schatten, ich bin dein Polier, 

ich bin Anders Sein, das Sich anders fühlen - und ich bin tausendfach in dir. 

Entstehungsgeschichte zum Text: „Wenn ein Merkmal sprechen könnte“

Der Text „Wenn ein Merkmal sprechen könnte“ wurde 
für eine Veranstaltung im November 2019 von Helen 
Seidenfeder geschrieben, bei der es um den Abbau von 
Berührungsängsten zwischen Menschen mit Behin-
derung und Menschen ohne Behinderung ging. Ziel des 
Abends war es, gemeinsam eine schöne Zeit zu verbrin-
gen und über das Thema „Anders Sein“ ins Gespräch zu 
kommen bzw. darüber nachzudenken.

Der Text „Wenn ein Merkmal sprechen könnte“ möchte 

die LeserInnen dazu einladen, sich in das Merkmal „An-
ders Sein“ hineinzuversetzen. Was würde das Merkmal 
„Anders Sein“ wohl zu den Menschen sagen, wenn es 
sprechen könnte? Wie würde es sich selbst beschreiben? 
Und deckt sich das, was das Merkmal sagen würde, mit 
dem, was wir selbst über das Anders Sein denken?

Versuchen Sie beim Lesen des Textes diese Grun-
didee im Hinterkopf zu behalten.

Neujahrsempfang
Anfang dieses Jahres haben wir in der Lebenshilfe Buxtehude zu einem 
Neujahrsempfang eingeladen. Politik, Wirtschaft, Mitglieder unseres Ver-
eins und Freunde der Lebenshilfe haben den Weg zu uns in die Apensener 
Straße gefunden. Es ging darum, einmal Danke zu sagen. Danke für das 
Jahr 2019 aber auch einen Ausblick zu geben, was wir in 2020 geplant 
haben. Viele unserer Pläne konnten wir umsetzen und andere mussten wir 
aufgrund der Pandemie auf 2021 verschieben. 

An diesem Abend hat uns die junge Poetry Slammerin Helen Seidenfeder 
besucht und uns 2 ihrer “Gedichte” vorgetragen. Ihre Worte sind mir, ich 
glaube aber auch vielen unserer Gäste, unter die Haut gegangen. 

Ich freue mich, dass Helen das Okay gegeben hat, dass ich diese Gedichte 
hier veröffentlichen kann.

Es war ein geselliger Abend mit netten Gesprächen, schöner Musik und 
kulinarischen Freuden. Wir hoffen, dass wir so etwas bald wieder realisie-
ren können.

Nils Klensang
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Mit anderen Augen
Von Helen Seidenfeder

Es ist noch früh, du stehst auf und im Vorübergehen streifst du - im Halbdunklen noch begriffen - dein Spiegelbild,

deine Kleidung ist zerknittert, deine Haare liegen wild,

und du weißt nicht, was dich bewogen hat, in dieser Frühe aufzustehen, 

dich hier im Spiegel zu drehen und zu wenden, ja, lange anzusehen, 

und in deinem Blick liegt eine Zufriedenheit, die du so noch nicht gekannt, 

da ist ein Eindruck im Innern, den du so niemals benannt,

und es ist als erkennst du zum ersten Mal, was du bereits alles hast geschafft, 

deine geröteten Wangen im Spiegel zeugen von heißem Lebenssaft, 

und in deinen Adern spürst du ein Pochen, heiß und stark pulsiert dein Blut, 

in deinen Gliedern regt sich langsam eine Flut aus Lebensmut, 

und du trittst ein paar Schritte näher an dein Spiegelbild heran, 

du bist noch immer dieselbe Frau, noch immer derselbe Mann, 

und doch scheint es fast so als hätte sich in deinem Inneren jetzt was verschoben, 

als hätte dich etwas zu einer anderen Selbstsicht hier bewogen.

Und wie du dich so betrachtest, erkennst du die Schriftzüge auf deiner Haut, 

da sind feine schimmernde Zeichen, die dein Körper von innen heraus auf deine Hautoberfläche baut, 

und die erkennen lassen, wo in der Vergangenheit Verletzungen geschehen sind, 

Wunden, die später hinzugekommen sind, Wunden, die entstanden sind als Kind, 

und ja, du bist gefallen, mehrmals schon, deine Knie sind noch wund, 

du wolltest dich immer lösen von diesem ernüchternden Befund, 

und ja, da sind Narben, große und auch kleine, 

die Welt ist nicht immer gut, da draußen gibt es viele Stolpersteine, 

du aber stehst trotz all dieser Hürden noch recht standhaft hier, 

du kämpfst dich stetig ein Stückchen mehr aus deinem persönlichen Spalier, 

und du bist nicht nur Verwundeter, sondern auch Lebenskünstler, Kämpferherz und Sieger, 

die Welt braucht nicht immer nur Normalbiografien, sie braucht nicht nur den Überflieger.

Und schau: Auch ich bin nicht frei von Zweifeln, auch ich bin nicht frei von Angst, 

ich kenne deine Gedanken, die Dinge, um die du bangst, 

und ich kenne dich gut, kenne dich in all deinen Farben, 

ich weiß um deine Schwächen, sehe dich in deinen Stärken, deinen Gaben, 

und ich wünschte, ich könnte dir dauerhaft die Fähigkeit verleihen, dich selbst so zu wahrzunehmen, wie andere dich sehen, 

es würde deine Selbstzweifel angreifen, abmildern und verwehen,

und du könntest erkennen, dass du so übel gar nicht bist, 

dass du dich selbst mit falschen Maßbändern zum Üblen hin vermisst. 

Und so schenke ich dir ein paar Stunden mit meinen Augen, behandle sie gut, 

vielleicht regt diese Erfahrung Veränderung an, vielleicht macht dir mein Blick auf dich Mut, 

und vielleicht kannst du dir das Gefühl behalten, wenn dich die Zweifel überkommen, 

du bist nämlich nicht defizitär, nicht schwach und nicht unvollkommen. 

Doch woher kommen die Selbstzweifel, wer hat sie geschaffen,

wer oder was hindert uns selbstbewusst die Schultern zu straffen, 

wer sagt uns eigentlich, wer oder was wertvoll in dieser Gesellschaft ist, 

wer oder was signalisiert dir, dass du so noch nicht in Ordnung bist. 

Der Mensch braucht Anerkennung; er braucht sie auch von außen, 

er braucht positive Lernerfahrungen, drinnen wie auch draußen, 

er braucht Lob und Erfolgserlebnisse, nicht nur Zuhause, sondern auch auf der Arbeit, 

man sollte meinen, wir wären in dieser Gesellschaft längst soweit, 

dass wir dem Einzelnen zeigen, wie zufrieden wir mit ihm sind, 

dies gilt auch für Erwachsene und eben nicht nur für ein Kind.

Wann hast du zuletzt jemandem positive Rückmeldung geben, 

jemanden durch positive Worte unterstützt in seinen Bestrebungen,

gedachte Bewunderung bewusst laut nach außen gekehrt, 

anderen angenehme Gefühle und Gedanken durch ein aufrichtiges Lob beschert.  

Wir hinterfragen und kritisieren hierzulande viel, 

ich weiß schon, dies hat eine Leistungsverbesserung zum Ziel, 

und dabei wird gerne vergessen, dass nicht nur Kritik, sondern auch Lob Leistungszuwachs bringt,

dass dies eine positive Veränderung der Selbsteinschätzung bedingt,

und dass Kritik und Lob oft auch die Stimmen sind, die wir im Stillen bei uns vernehmen, 

die in uns anwachsen und beeinflussen, wie wir uns im Kontakt mit unseren Mitmenschen benehmen. 

Und ich frage mich: Wieso sprechen wir nicht öfter aus, was wir an Positivem erkennen oder sehen, 

lasst uns anderen öfter Mal unsere Bewunderung und unsere Anerkennung gestehen, 

in dem Wissen, dass es nicht jedem, aber manchem die Welt bedeutet, 

und es bei wiederholtem Klang eine neue Selbstwahrnehmung einläutet. 

Meine Augen hab‘ ich nun wieder, du verstehst den Wandel nicht, 

du bist noch wie benommen, hälst die Hände vor dein Gesicht, 

Tränen laufen über deine Wangen, deine Haut ist jetzt ganz kalt, 

dein Spiegelbild ist heute keine klägliche Gestalt, 

die Narben sind verschwunden, verblasst im Tageslicht,

ich sehe vom Türrahmen aus ein mildes Lächeln auf deinem Gesicht, 

und du spürst die Botschaft, die in dieser Geste noch schwer wiegt, 

die sich wie ein Panzer wärmend um deinen kalten Körper schmiegt,

und flüstert: 

Lass dich nicht täuschen, du bist gut so wie du bist, 

da ist nichts, was noch zu ändern ist.

* Der Text „Mit anderen Augen“ verzichtet des Wohl-
klangs wegen und aufgrund der gereimten Sätze aufs 
Gendern. Die männliche Formulierung wird hier stellver-
tretend gewählt. Das bedeutet aber nicht, dass andere 

Geschlechter nicht von der Autorin beim Schreiben mit-
gedacht worden sind. Ich bitte daher um Verständnis

Helen Seidenfeder, 2020
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Selbstproduzierter 
Apfelsaft

Viele Veranstaltungen mussten in diesem Jahr ausfallen. 
Umso schöner ist es, dass wir im September unsere all-
jährliche Apfelsaft-Aktion durchführen konnten. 

Die Kranzbinder aus Beckdorf haben auch in diesem 
Jahr die Jugendfeuerwehren der Samtgemeinde Apen-
sen und die Lebenshilfe Buxtehude dazu eingeladen die 
vielen verschiedenen Äpfel von ihren Streuobstwiesen zu 
ernten.

Aufgrund der derzeitigen Lage mussten wir uns natür-
lich auch an die vorgegebenen Regeln halten. Das war 
allerdings, dank der großen Wiesen, gar kein Problem. So 
haben sich im Vorwege über 100 HelferInnen per Mail 
angemeldet. Diese wurden in Gruppen eingeteilt und 
haben dann in ihrem Gebiet gepflückt bzw. gesammelt. 
Ausgerüstet mit Eimern, Schubkarren, Planen, Leitern 
und „Schüttelhilfen“ wurden die bis zu 8 Meter hohen 
Bäume von ihren Äpfeln befreit. Mit viel Freude wurden 
über 6 Tonnen Äpfel geerntet. (Im letzten Jahr war es 
“nur” 1 Tonne)

Die ErntehelferInnen zwischen 3 und 77 Jahren waren 
nach etwa 2 Stunden sehr stolz, als verkündet wurde, 
dass die vielen 300kg-Kisten bis oben gefüllt waren.

Große und kleine Äpfel, rot, grün, sauer, süß, mehlig und 
knackig - alles dabei. Keiner dieser Bäume wird gespritzt. 
Somit ist unser “Beekdörper Appelboom” ein „bunter“, 
unbehandelter Apfelsaftmix.

Jeder der 100 HelferInnen hat im Anschluss einen der 5 
Liter Apfelsaft-Bags bekommen.

Ich freue mich, dass wir als Lebenshilfe Buxtehude bei 
dieser Aktion dabei sein können. Jeder ist willkommen. 
Jeder hat dort die Möglichkeit, ein Teil davon zu sein. Es 
kommt nicht darauf an, wer schneller oder mehr erntet, 
vielmehr geht es um das gemeinschaftliche Erleben.

Wer unseren Apfelsaft mal probieren will, kann diesen 
käuflich erwerben. Im Hofladen vom Hofcafe Tschritter 
oder an der Tankstelle in Apensen.

Nils Klensang Beekdörper
Appelboom2828 2929



20 Jahre Wohnhaus - 
das muss gefeiert werden

Das Wohnhaus hat sein 20 jähriges Bestehen gefeiert. 
Natürlich mussten die BewohnerInnen und Mitarbeite-
rinnen in diesem Jahr von einer großen Feier absehen. 
Aber man kann auch im kleinen Rahmen Stimmung 
machen. Unter dem Motto „O’zapft is!“ gab es kleines 
Oktoberfest in der Bebelstraße. Bayerische Deko, Party-
musik, Lebkuchen Herzen, Lederhosen und Weißwurst 
durften natürlich nicht fehlen.

Eingeleitet wurde die Feier mit einem bewegenden 
Video. Es gab kleine Präsente für die KollegInnen und 
BewohnerInnen die von Anfang an dabei waren. Es 
wurde geklönt, geschmaust und getanzt. Es war ein 
runder Abend, der in 5 Jahren zum 25jährigen auf 
jeden Fall größer gefeiert werden muss.

Ein Rückblick:
Im Jahr 2000 hat die Lebenshilfe Buxtehude noch ihren 
Hauptsitz in der Schanzenstraße. Bis dahin bot die 
Lebenshilfe noch kein Wohnraum für Menschen mit 
Behinderung an.

Es gab die Frühförderung, unseren Kindergarten in 
Immenbeck, die Schule und ein weiterer Kindergarten, 
die beide im alten Bauernhaus und den dazugehörigen 
Anbauten untergebracht waren.

Die Lebenshilfe Buxtehude ist gegründet als Elternver-
ein und somit gingen viele unserer Angebote aus einer 
Elterninitiative hervor.

Eine Mutter erinnert sich:
„Mir war es wichtig, dass Sina so normal wie möglich 
aufwächst, also mit Kindern, die keine Beeinträchti-
gung haben. Sie hat davon profitiert, dass im Kinder-
garten Inne Beek eine Integrationsgruppe eingerichtet 
wurde.

Als meine Tochter dann ins schulpflichtige Alter kam, 
sollte sie mit den Kindern aus ihrer Kindergartengruppe 
in der Grundschule eingeschult werden. Das war jeden-
falls unsere Vorstellung.

Denn erst nach vielen gesammelten Unterschriften, 
Berichten in der Zeitung, Besuchen beim Kultusminis-
ter zeigte sich dieser ein Jahr verspätet einsichtig und 
ermöglichte eine integrative Beschulung. Damals ent-
stand die Kooperationsklasse in der GS Altkloster.

Meine Tochter wurde ihre gesamte Schulzeit integrativ 
beschult: In der Orientierungsstufe Nord, der Haupt-
schule Nord und schließlich an den Berufsbildenden 
Schulen in Stade.

Die Kinder wurden älter und so war der Bedarf natür-
lich auch nach geeigneten Wohnangeboten in Buxte-
hude vorhanden.”

Die Lebenshilfe Buxtehude sah sich schon seit den 
1970er Jahren mit dem Wunsch der Eltern konfrontiert, 

betreute Wohnmöglichkeiten für ihre Kinder zu schaffen. 
Eine Umsetzung scheiterte immer wieder an den Wider-
ständen des Landessozialamtes.

Grund war der dort vorherrschende Grundsatz, dass 
Wohnprojekte für Menschen mit Behinderung räum-
lich mit einer Werkstatt für Behinderte verbunden sein 
müssen. Das änderte sich glücklicher Weise in den 90er 
Jahren.

Und so wird September 1994 vom neu gewählten 2. 
Vorsitzenden Eckhard Stein eine Arbeitsgruppe ins Leben 
gerufen, die die Angebotspalette der Lebenshilfe Buxte-
hude in den nächsten Jahren nachhaltig erweitern sollte. 
Sie nannte sich „Betreutes Wohnen“ und machte sich 
zur Aufgabe „… ein tragfähiges, umsetzbares Konzept 
zu entwickeln – und bei entsprechenden Bedarf eine 

erste Wohngruppe zu verwirklichen.“

Im Jahre 1996 kauft die Lebenshilfe das Grundstück Be-
belstraße 42 für das zu bauende Wohnhaus. Im Rahmen 
eines Architektenwettbewerbs wurden vier Architekten 
aufgefordert, Vorschläge für die Gestaltung des Wohn-
hauses einzureichen. Eine Jury aus sieben Personen, 
darunter externe Fachleute aus dem Bereich Behinder-
tenhilfe und Architektur, entschied sich schließlich für 
den Vorschlag des Architekten Jens Wilke.

Die feierliche Eröffnung erfolgte am 1. September 2000.

Herzlichen Glückwunsch liebes Wohnhaus.

Nils Klensang
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W!R bei Facebook
Seit einigen Jahren betreiben wir einen Facebook Kanal. Hier berichten 
wir über das, was bei uns in der Lebenshilfe Buxtehude passiert. Hier 
posten wir Ankündigungen und Berichte von Veranstaltungen, Neuig-
keiten aus unseren verschiedenen Bereichen, die kleine Anekdote für 
zwischendurch oder auch die ein oder andere Stellenanzeige. Wir freuen 
uns, dass wir auf diesem Weg ein bisschen was von uns erzählen kön-
nen. Schauen Sie doch einfach mal vorbei.

www.facebook.com/LebenshilfeBuxtehude

Nils Klensang

3232 3333



3434 3535



Im Januar haben wir mit der Projektentwicklung begonnen, im Frühjahr 
unseren Antrag bei Aktion Mensch gestellt (hier müssen wir uns aufgrund 
von Corona, wie viele andere Projekte auch, noch ein wenig gedulden und 
auf eine baldige Rückmeldung hoffen) und im Mai konnten wir dann schon 
mit der konkreten Arbeit beginnen. Und seit Oktober sind wir sogar zu dritt!

So konnten wir schon vielen Menschen beratend und unterstützend zur 
Seite stehen, sei es telefonisch oder im direkten Kontakt. Und das nur 

durch Mund-zu-Mund-Propaganda durch unsere Kolleg/-innen!

Den ersten Informationsabend konnten wir noch – trotz Corona - 
gemeinsam mit den Eltern und Betreuer/-innen aus dem Bereich 

Wohnen veranstalten. Somit konnte die erste Vorstellungs-
runde erfolgen. In weiterer Planung sollte es ein Adventsca-
fé mit den Eltern aus dem Bereich Wohnen geben, um in 
gemütlicher Runde einen Austausch zu ermöglichen. Leider 
musste dieser aufgrund der neuen Kontaktbeschränkungen 
abgesagt werden. Auch die Einladungen zu Informations-
veranstaltungen mit Eltern und Betreuer/-innen aus den 
Bereichen Kita und Schule mussten wir auf das Jahr 2021 
verschieben. Aber das macht nichts, denn aufgeschoben ist 

nicht aufgehoben! 

Wir haben uns von Corona nicht unterkriegen lassen und 
haben unsere Köpfe- zwischen einer Schutzscheibe und mit 

Maske- zusammengesteckt und kreative Ideen ausgebrütet. Wir 
nahmen an Webseminaren teil, begannen mit dem Aufbau eines 

Webnetzwerkes zu den Lebenshilfen Hamburg und Berlin, haben an 
verschiedenen Arbeitskreisen der Hansestadt Buxtehude mitgewirkt, ha-

ben am Netzwerktreffen zur persönlichen Zukunftsplanung teilgenommen 
und dürfen die Hansestadt Buxtehude bei der Übersetzung ihrer Homepage 
von schwerer in leichte Sprache zu übersetzen. 

Wir haben uns überlegt, wie wir noch mehr Menschen besser erreichen 
können. Für 2021 haben wir uns vorgenommen, einen Flyer in leichter Spra-

Ein neues Team, neue Aufgaben, 
neue Ideen, liebe und vertraute 
Menschen im neuen Kontext, neue 
Menschen und viel neues Wissen.

Kompass - Ich gehe meinen Weg

Margarete Will Janine Beusse

Stefanie Schweinberger che zu veröffentlichen, ebenso wie 
einen Erklärfilm für unser Projekt. Wir 

wollen endlich mit unserer Gruppen-
arbeit starten! Und freuen uns deshalb 

auf 2021!

Die gemeinsame Arbeit unter diesen speziellen 
Bedingungen hat unser Team nicht geschwächt, 

sondern gestärkt! 

Wir haben ein tolles Netzwerk aus vielen Menschen 
aufgebaut, tolle und kreative Ideen entwickelt und ver-

schiedene Perspektiven gewonnen. Manchmal flog beim 
Singen von Geburtstagsliedern Konfetti durchs Büro, wir haben 

herzlich gelacht beim Kennenlernen unserer Alter-Egos für den 
Erklärfilm und haben uns auf der Etage als zuverlässiger Ansprech-

partner für Schokolade und Nervennahrung etabliert.

Der direkte und persönliche Austausch mit den Kolleg/-innen fehlt uns 
dennoch natürlich sehr. Ebenso wie die persönliche Kotaktaufnahme zu 

Betreuten und Eltern und externen Akteur/-innen. Und ganz besonders die 
gemeinsame Gruppenarbeit.

In Telefonaten und Gesprächen mit Abstand und Maske haben wir ge-
merkt, dass diese Situation für alle besonders herausfordernd ist und 

sich alle manchmal alleine fühlen.

Daraus ist die Idee für unsere Corona-Faltblätter ent-
standen. Wir wollten gerne Ideen, Gedanken, Erleb-
nisse aus und zu diesem Jahr sammeln und diese 
miteinander teilen, in der Hoffnung, dass sich 
niemand mehr alleine mit der Herausforderung 
fühlt. Denn wir sitzen alle in einem Boot!

Wir freuen uns, dass wir so viele tolle Rück-
meldungen bekommen haben. Wir waren 
zu Tränen gerührt – vor Freude und 
aufgrund der Ernsthaftigkeit und Of-
fenheit der Beiträge.

Wir hoffen, dass es Ihnen und 
Euch beim Lesen genauso geht! 

Margarete Will,
Stefanie Schweinberger &
Janine Beuße

So sieht Corona für mich aus:

Für diese Dinge habe ich jetzt mehr Zeit als früher:

Was ich Corona gerne sagen würde:

Mein Plan für „danach“:
Vorname und Alter des Künstlers (falls Erwähnung erwünscht)

Mein Leben 
in Zeiten von Corona

Diese Dinge vermisse ich momentan überhaupt nicht:

Diese Dinge und Menschen fehlen mir am meisten:

Das macht mir noch immer gute Laune:

Dabei kann ich andere momentan gut unterstützen:

Corona. Ein Wort, eine Wirkung, die jeder Einzelne 
von uns zu spüren bekommen hat. WIR - das ist 
das Team KOMPASS der Lebenshilfe Buxtehude 
e.V., möchten die Möglichkeit geben einfach einmal 
alles, was einen rund um das Thema Corona 
beschäftigt, loszuwerden. Unser Ziel ist es, einen 
Austausch zwischen allen Menschen in der Leben-
shilfe Buxtehude e.V. zu erreichen.
Wir möchten die Chance geben, alle Gedanken 
in Worten, Bildern, Aussagen und Zitaten festzu-
halten und diese im Rahmen einer Sonderausgabe 
der „W!R“ Zeitung der Lebenshilfe Buxtehude e.V. 

zu veröffentlichen. Somit kann sich jeder in die 
Lage des anderen versetzen. Die Abgabe dieses 
Faltblattes, erfolgt bis zum 19.11.2020 bei den 
Betreuern, Mitarbeitern oder Leitungen der Leb-
enshilfe Buxtehude e.V. oder direkt an das Team 
KOMPASS.

Wir freuen uns auf kreative Rückmeldungen!
Team Kompass

Stefanie Schweinberger, Margarete Will, 
Janine Beuße

Mein Leben in Zeiten von Corona

Alles ist anders.
Und vieles auch wirklich 
nicht gut. Aber es bleibt 

auch noch etwas, was 
nicht weg ist und uns 

Hoffnung und Freude gibt. 
Hier kannst Du Gedanken 
über Dein „neues Leben“ 

zu Papier bringen.

Dein Name

Gruppe/Klasse/Bereich

namentlich erwähnen ich möchte anonym bleiben

Das wünsche ich mir in 
dieser Zeit am meisten:
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Das wünsche ich mir in dieser Zeit am
 m

eisten:

Auswertung unserer Umfrage:
Mein Leben in Zeiten von Corona

Folgende Fragen haben wir gestellt:

•	 Das wünsche ich mir in dieser Zeit am meisten
•	 Diese Dinge vermisse ich momentan überhaupt 

nicht
•	 Diese Dinge und Menschen fehlen mir am meisten
•	 Das macht mir noch immer gute Laune

•	 Dabei kann ich andere momentan gut unterstützen
•	 Für diese Dinge habe ich jetzt mehr Zeit als früher
•	 Was ich Corona gerne sagen würde
•	 Mein Plan für „danach“
•	 So sieht Corona für aus

Lesen Sie auf den Folgeseiten welche Antworten wir auf diese Fragen bekommen haben.

Frage: Das wünsche ich mir in dieser Zeit am meisten:

···· Antworten aus dem Bereich Schule ····
Ich wünsche mir, dass wir weiterhin ein Stück Normali-
tät beibehalten und den Schüler/-innen einen schönen 
Schulalltag bieten können und man trotz des ständigen 
Masketragens sein Lächeln nicht verliert. 

Dass alle meine Angehörigen, Freunde, Nachbarn, Be-
kannte und auch ich gesund bleiben. Und dass wir alle 
diese Krise gut überstehen. 
(Monika Dammann, Mutter)

Dass alle an einem Strang ziehen, um dieser Coronazeit 
schnell ein Ende zu setzen. 
(Dirk Dammann, Vater) 

Dass meine Familie und ich gesund bleiben und kein 
Corona bekommen. 
(Julian Schönfelder, Schüler KGS MS1)

In der Schule keine Masken tragen zu müssen und wie-
der S- Bahn fahren zu können. 

Corona soll verschwinden und Freunde treffen. 
(Emily Menenga, Schülerin KGS MS1)

Das alles wieder vorbei ist. Ich will keinen Mundschutz 
und keinen Abstand mehr. Ich möchte wieder die Hand 
geben können und mich wieder mit vielen Leuten tref-
fen. 

Ich wünsche mir, dass unsere Klassenlehrerin Frau 
Gottsleben uns wieder besuchen darf und ich wieder 
mit vielen Kindern gleichzeitig zu Hause spielen kann. 
Ich würde gerne mal in die Eisenbahnausstellung nach 
Hamburg und ins Kino gehen. 
(Schüler/-innen und Mitarbeiter/-innen der Koop 
Realschule Süd)

Ich wünsche mir, dass alle respektvoll mit der Krankheit 
umgehen und hoffe, dass wir auch positive Seiten er-
kennen. Ich hoffe, dass die Gesichter hinter den Masken 
trotzdem noch lächeln können! 
(Anka Hülsen ,Mitarbeiterin KGS MS1)

Dass meine Familie, Bekannte und Freunde gesund blei-
ben und bald wieder Ruhe einkehrt. 
(Sylvie-Angelique, Mitarbeiterin KGS MS1 und 2)

Dass wir uns nicht zu sehr entfremden! Die Menschen 
sollten aufhören, sich über die Masken zu beschwe-
ren, denn sie „leiden“ nicht alleine! Corona-Leugner 
sollten das kriegen, was sie verdienen, denn Corona ist 
SCHLIMM!

Dass wir untereinander unsere Menschlichkeit nicht 
verlieren und trotzdem füreinander da sind. Ich hoffe, 
diese Zeit geht bald vorbei und „Normalität“ hält 
wieder Einzug. 

Dass Corona vorbei geht. 
(Zedan Yash Ahmed, Schüler der Koop Stieglitz-
weg)

Alles tun, was ich in der Zeit nicht tun konnte. 

Gesund bleiben. 
(Mathis Gärtner, Schüler der Koop Stieglitzweg)

Menschlichkeit! Gegenseitige Liebe und Verständnis. 
Einen entschleunigten Alltag und weiterhin die Mög-
lichkeit für Home- Office zu haben. 
(Sahar-Sanja Parsa, Mitarbeiterin KGS/ GS)

Corona soll gehen und die Masken gleich mitnehmen! 
Endlich wieder Bus fahren, das wäre schön! 

Ich wünsche mir, dass langsam mal alle Menschen den 
Ernst der Lage erkennen und sich endlich solidarisch 
verhalten, denn durch Blindheit und Naivität wird sich 
diese schwere Zeit nur noch hinziehen! 

Ich wünsche mir, dass man sich wieder mit vielen net-

ten Menschen treffen und feiern kann! Auch würde ich 
sehr gerne unbesorgt reisen- auch mal weiter als die 
Nordsee! Mir fehlt auch der Blick in ein maskenfreies 
Gesicht und eine Umarmung bei der Begrüßung von 
lieben Menschen!

(Birgit Klostermann, Schulleitung Else-Klindworth 
Schule)

„Bald ist Corona wieder weg!“ (Schülerinnen und 
Schüler der Koop Altkloster)

An dieser Zeit kann man nichts ändern. Ich wünsche 
uns allen Menschen, dass sie gesund bleiben und Coro-
na weg ist. (Selin Husein, Schülerin der Koop Altkloster)

···· Antworten aus dem Bereich Autismus Ambulanz ····
Dass die Menschen vernünftig und rational bleiben, 
damit möglichst viele Menschen unversehrt durch die 
Zeit kommen. Ich wünsche mir, dass endlich alle Men-
schen verstehen, dass wir alle an einem Strang ziehen 

müssen, um für 
unser Wohl sorgen 
zu können. Die Ein-
schränkungen sind 
Schutzmaßnahmen 
für uns alle! 

Fitnesscenter sol-
len wieder öffnen 
und die Menschen 
nicht völlig durch-
drehen! 

 Dass wir uns trotzdem mit anderen Menschen austau-
schen - auch, wenn wir zu Hause bleiben. Und dass ich 
weiter in die Schule gehen darf und die Schulen nicht 
geschlossen werden. 

Kino und Feiern. 
(Leo, Autismus Ambulanz)

Videospiele spielen, Uno spielen, Brettspiele spielen. 
(Constantin Schlichtmann,Autismus Ambulanz)
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Das wünsche ich mir in dieser Zeit am
 m

eisten:

···· Antworten aus dem Bereichen: Schulassistenz & Therapie & Wohnen 
····

Gegenseitiges Verständnis, Toleranz, Rücksichtnahme 
durch das Einhalten von Schutzmaßnahmen, weniger 
Gemecker, dafür Zusammenhalt und Wachsen an der 
Situation. 
(Kaja Kleen, Leitung Schulassistenz)

Dass möglichst viele gut durch diese Zeit kommen. 
(Barbara Wiegard, Therapeutin)

Ausflüge machen, dass Mama und Papa und alle 
gesund bleiben, Essen gehen und dass Corona bald 
verschwindet. 
(Bewohner der Wohngruppe 
Theodor Storm Straße)

Ohne Angst, jemanden anstecken zu können, Freunde 
und Kinder umarmen und ihnen nahe zu sein - nie-
mand weiß genau, ob er infiziert ist. Regelmäßige 
Tests wären toll. Kritische Gespräche zu Corona, aber 
doch Akzeptanz der vorgegebenen Regeln! Ohne 
Angst um die Familie möchte ich sein - auch ohne 
Corona schon schwierig. 

Dass ich gesund bleibe. 
(Nina, Wohnhaus Bebelstraße)

Gesundheit! Einen verantwortungsvollen Umgang 
mit Covid-19, ein baldiges Impfen, eine geduldige 
Gesellschaft, keine Chaoten und einen Rückgang der 
Zahlen. 
(Familie Ptaschinski, Wohnen)

Weihnachten zu feiern und alle zu sehen und auch 
mal weg gehen zu können. Jemanden, der mir auch 
im Wohnhaus mal zur Seite stehen würde. 

Sport, Freunde treffen, Eis essen, Konzerte und Kino-
besuche, Sommerfeste und Weihnachtsfeiern, Film 
und Discoabende. 
(Joanna Allwardt, Wohngruppe Am Rethteich)

Meinen 25. Geburtstag im Dezember feiern, zur 
Single - Party nach Bevern gehen und Fußball mit Zu-
schauern gucken. 
(Pascal, Wohngruppe Am Rethteich)

Dass ich nicht mehr arbeiten muss und dass wir wie-
der Kaffee trinken können. 
(Heidi Kabel, Wohngruppe Am Rethteich)

Keine Maske mehr tragen, Pferdeshows. 
(Marieke Farke, Wohngruppe Am Rethteich)

Mehr unternehmen mit den Betreuern. Kegeln, Bow-
len und Tischtennis. 

···· Antworten aus dem Bereichen: KiTa, Verwaltung & Küche ····
Vertrauen in  die eigenen Einschätzungen, deutliche 
Vorgaben für den Umgang mit anderen Mitarbeitern, 
Eltern und Klienten durch die Leitung. Entscheidun-
gen zu den Gruppenstrukturen und Vernetzung offen 
und für alle kommuniziert. 

Das keiner krank wird. 
(Joshua Baas, Kita Orchideenstraße, 
Bibergruppe)

Klarheit, Wahrheit und Vertrauen. 

Dass Corona weggeht. 

Dass Schnee kommt. 

Kontakt zu allen Freunden und Bekannten. Gemeinsa-
me Ausflüge und Abende machen. 

Ganz viel Gesundheit. Viel Kraft und Energie. Das alle 
gesund bleiben und auch wieder gesund werden. 

Zusammenhalt! Und dass die Menschen trotz allem 
ihre Fröhlichkeit nicht verlieren- Lachen ist so wichtig! 
(Jessica Ludwig, Kita Inne Beek)

Dass alle Kinder im Kindergarten wieder zusammen-
spielen können und es keine Trennung mehr gibt, 
denn das ist eine große Belastung für die Kinder. 

Dass Corona vorbei ist und alle Menschen glücklich 
sind. 
(Dani Ismail Bärengruppe, Kita)

Ich wünsche mir, dass alle gesund bleiben und dass 
wir alle sicher durch diese Zeit kommen. Ich wünsche 
mir außerdem, dass jeder für sich etwas hat, das ihm 
Kraft gibt. 
(Susann Schnarr- Agoston, Kita Leitung)

Geduld für- und miteinander, auch mit sich selbst. Ge-
lassenheit und Zuversicht in der Gesellschaft 
(Margarete Will, Kompass und Personal, Mama 
Kita Orchideenstraße)

Rationalität und faktenbasierte Kommunikation. 
„Gern glauben die Menschen das, was sie sich wün-
schen“ (Caesar). 
(Ulrike Klaue, QM)

Eine Umarmung mit meinen Eltern, Geschwistern und 
Freunden. Die Schule soll weiter vollen Unterricht für 
alle Schüler machen und es soll mehr Rücksicht auf 
die Menschen genommen werden. 

Gemütlichkeit und Ruhe! 

Dass wir alle durchhalten und füreinander da sind. 

Dass Corona weggeht. 

Geduld. 

Güte, im Umgang miteinander. Für alle Beteiligten 
sind die Umstände besonders, jeder gibt sein bestes, 
daran dürfen wir alle ausgehen. 

Ich wünsche mir etwas mehr Zuverlässigkeit und 
Dauer. Viele Entscheidungen von heute sind morgen 
schon wieder hinfällig. Es ist persönlich schwer das 
zu stemmen und ach für die Familie und Klienten eine 
stetige Herausforderung.

Paul Kuno, 3,5 Jahre

Susann Schnarr- Agoston
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Diese Dinge vermisse ich momentan überhaupt nicht:

Diese Dinge vermisse ich momentan überhaupt nicht:

···· Antworten aus dem Bereich Schule ····
Ungefragte Berührungen von Fremden und Hände 
schütteln.

Große Menschenmengen.

Pendeln mit der S-Bahn zur Uni- kommt immer zu 
spät! 
(Sahar- Sanja Parsa, Mitarbeiterin der KGS/ GS)

Mein Zimmer. (Zedan Yash Ahmed, Schüler der Koop 
Stieglitzweg)

Dass Mama und Papa spät nach Hause kommen und 
Home- Schooling.  
(Mathis Gärtner der Koop Stieglitzweg)

Ich finde es sehr angenehm, dass man für Fortbildun-
gen nicht mehr so weit fahren und Zeiten reservieren 
muss. Viele Anbieter gehen kurze virtuelle Inputs. Die 
man sich bequem vor dem Computer abholen kann- 
das reicht häufig aus! 
(Birgit Klostermann,  
Schulleitung Else-Klindworth-Schule) 

Ich brauche keine großen Shoppingtouren und ich ver-
misse Urlaube im Ausland nicht. 
(Anka Hülse, Mitarbeiterin KGS MS1)

Arttermine, enge und volle S- Bahnen, drängen und 
drängen in Warteschlangen, große Menschenmengen. 
(Sylvie- Angelique, Mitarbeiterin KGS MS 1 und 2)

Ich vermisse es nicht, dass mir Menschen zu nah 
kommen. 

Die ein oder andere Abendveranstaltung. 
(Monika Dammann,  Mutter)

Feiern und Großveranstaltungen.  
(Dirk Dammann, Vater)

Arzttermine. 
(Julian Schönfelder und Emily Menenga, 
Mittelstufe 1)

Viele Menschen am Strand.

···· Antworten aus dem Bereichen: Schulassistenz, Autismus 
Ambulanz, Wohnen, Therapie ····

Einkaufen gehen. 
(Kaja Kleen, Leitung Schulassistenz)

Jahrmärkte und manche oberflächlichen Bekannte. 
(Barbara Wiegart, Therapeutin)

Sport. 
(Constantin Schlichtmann, 
Autismus Ambulanz)

Viele Termine am Wochenende und wenig Zeit mit 
der Familie zu Hause. 

Ich vermisse bestimmte Menschen nicht. 
(Joanna Allwardt, Wohngruppe Am Rethteich)

Verehrer und Ex Männer. 

Krankengymnastik und einige Menschen.  
(Marieke Farke, Wohngruppe Am Rethteich)

Die Arbeit.  
(Pascal und Heidi Kabel, 
Wohngruppe Am Rethteich)

Shoppen, größere Feiern, Restaurant besuchen. 

Weihnachtsbummel und Kaufwut. 
(Familie Ptaschinski, Wohnen)

Keinem die Hand geben. 

···· Antworten aus dem Bereichen: KiTa, Verwaltung, Küche, 
QM & anonyme Antworten ····

Der zeitliche Druck aller Termine, privat und Arbeit 
unter einen Hut zu bekommen. Privat entfallen 
besonders die Termine im Bereich Sport und Ver-
abredungen von den Kinder. Wir genießen gerade 
einfach das Familienleben und die entspannte Zeit. 
(Jessica Ludwig, Kita Inne Beek)

Ich vermisse Streit, Schlagen und Schimpfwörter 
nicht. 
(Dani Ismail Bärengruppe, Kita)

Ich glaube, in Zeiten, in denen jeder auf so vieles 
verzichten muss, was in den eigenen Augen zu 
einem zufriedenen und glücklichen Leben gehört- 
fällt einem nicht viel ein. Mit fällt gar nichts ein! 
(Susann Schnarr- Agoston, Kita Leitung)

Meine Morgenroutine ist auf den Kopf gestellt- 
schminken ist nicht mehr wichtig. 

Feste Termine im Kita Ablauf, vorgegebene Aktio-
nen mit Partnern von außen. 

Es gibt nichts, was ich vor Corona nicht gerne 
gemach habe…alles ist aufregend und spannend. 
(Joshua Baas, Kita Orchideenstraße, 
Bibergruppe)

Flugzeuge und Kreuzfahrtschiffe.

Zu Hause. 

Verwaltung und Küche

Zu viele Termine. 
(Margarete Will, Kompass und Personal, Mama 
Kita Orchideenstraße)

Wartezeiten beim Arzt und Begrüßungen per Küss-
chen durch jedermann. 
(Ulrike Klaue, QM)

Volle Züge und Staus auf Autobahnen. 

Das Gehetze von einem Termin zum anderen. 

Julian 13 Jahre

Joanna Lucy Allwardt

Zedan Yash Ahmed
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Diese Dinge und Menschen fehlen m
ir am

 m
eisten:

Diese Dinge und Menschen fehlen mir am meisten:

···· Antworten aus den Bereichen Autismus Ambulanz & Schule ····
Es ist eigentlich so wie immer, nur dass wir Masken 
tragen und Abstand halten. 

Kino und Freunde treffen. 
(Leo, Autismus Ambulanz)

Leo, Freunde und Familie. 
(Constantin Schlichtmann, Autismus Ambulanz)

Meine Omas , Opas, meinen Cousin und den großen 
Schulhof. 

Alle meine Freunde, da wir unsere Kontakte nur auf 
die Familie beschränkt haben. 

Meine Klassenlehrerin Frau Gottsleben und meine 
Freunde. 
(SchülerInnen der Koop RS Süd) 

Meine Kinder und Enkelkinder.
(Mitarbeiter der Koop RS Süd)

Ich vermisse herzliche Umarmungen zur Begrüßung, 
Tanzabende, im Café sitzen zu können, ein sponta-
nes Lächeln auf der Straße und geselliges Beisam-
mensein mit Freunden oder der größeren Familie. 
(Anka Hülsen, Mitarbeiterin KGS MS1)

Meine Oma, die aufgrund von Corona nur selten in 
ihrem Altenheim besucht werden darf, Kinderbesu-
che, Konzerte, Veranstaltungen, wie der Dom oder 

Weihnachtsmarkt. 
(Sylvie-Angelique, KGS MS 1 und 2)

Mir fehlt es am meisten Auszugehen und Dinge zu 
unternehmen, wie Ausflüge ins Schwimmbad, auf 
den Dom und größere Veranstaltungen. Außerdem 
vermisse ich es sehr, zur Uni fahren und meine Uni-
freunde zu sehen. 

Meine Geschwister und ihre Familien und ich würde 
so gerne mit meiner Familie schwimmen gehen, im 
Wasser toben und Spaß haben. 
(Monika Dammann, Mutter)

Das freie Bewegen in der Öffentlichkeit (ohne Ab-
stand und Maske). Gerätesport für meine Gesund-
heit. (Dirk Dammann, Vater)

Autokino, mein Urlaub in Bayern und Österreich und 
meine Schwester, die in Greifswald wohnt.
(Julian Schönfelder, Schüler KGS MS1)

Hamburg und Ausflüge zur Elbphilharmonie. 

Mein Pferd. 
(Emily Menenga, Schülerin KGS MS1)

Meine große Familie mit denen ich gerne feiern 
würde. Schwimmen, Feuerwehrdienst, Schießen und 
Kekse backen in Merles Schule. 

Im Chor singen. 
(Zedan Yash Ahmed, Schüler Koop Stieglitzweg)

Treffen ohne Einschränkungen und meine Tante 
besuchen. 

Meine Oma, mein großer Bruder, mein Onkel Bodo und 
Ingo, Sport in der Sporthalle und den Stieglitz- Chor. 
(Mathis Gärtner, Schüler Koop Stieglitzweg)

 „Ich finde es blöd keine Lieder mehr singen zu dürfen“, 
summende  Lieder kann ich nicht verstehen.“ „Ich ver-
misse meine Lehrerin, weil sie aufgrund ihrer Schwanger-
schaft während der Corona- Pandemie leider nicht mehr 
kommen kann.“  
(SchülerInnen der Koop Altkloster) 

Ja, es gibt Dinge, die man nicht mehr machen kann, wie 
Besuche und Treffen oder mit Freunden und Menschen 
sitzen oder sich unterhalten- aber es wird besser.  
(Selin Husein, Schülerin der Koop Stieglitzweg)

Das regelmäßige Zusammensitzen mit Freundesgruppen, 
Zwischendurch mal zu feiern, Singstar Abende, Aktivitä-
ten, wie Kino, Theater, Museum.

Das soziale Leben hat viel an Wärme verloren, diese Wär-
me fehlt mir. Hobbies außerhalb, meine beste Freundin, 
die in einem anderen Bundesland lebt und nicht hierher 
reisen darf. Menschen ins Gesicht sehen zu können, ohne 
Maske!

Spontanität, einfach unbesorgt bummeln, meine Freunde 
aus der Uni, meine Familie   
(Sahar- Sanja Parsa, Mitarbeiterin KGS GS)

Mir fehlt es, sich abends unbeschwert mit seinen Freun-
den zu treffen und den Tag ausklingen zu lassen.

Meine Oma höre ich nur noch über das Telefon.  

Am meisten fehlt mir ein Konzert- Besuch mit Freunden- 
und wahrscheinlich werden die Weihnachtsmärkte nicht 
stattfinden! (Birgit Klostermann/ Schulleitung Else- Klind-
worth Schule)

···· Antworten aus den Bereichen Schulassistenz, Wohnen & Therapie ····
Die Alltagsstruktur und Verlässlichkeit. Frühstücken gehen 
mit Verwandten und Freunden, sowie Kaffee trinken mit 
lieben Menschen. 
(Kaja Kleen, Leitung Schulassistenz) 

Familienfeste und Veranstaltungen.  
(Barbara Wiegart, Therapeutin)

Die S-Bahn und der Start und mit anderen Gruppen 
treffen. 
(Wohngruppe Theodor Storm Straße)

Sport und Sportfreunde, die warmen Sommertage, die 
nach draußen locken, Kontakt zu Freunden, die gefährdet 
sind. Das Telefon ersetzt nicht das Zusammensein! 

Freunde aus der Wohngruppe Schanzenstraße, Tanzen, 
Musik, Feste feiern und Disco- Besuch. 
(Nina, Wohnhaus Bebelstraße)

Meine Mama, Papa und Schwester, Oma und Opa, Freun-
de und meinen Ex Freund. 
(Joanna Allwardt, Wohngruppe Am Rethteich)

Meine Arbeitskollegen, meine Familie und den Logopä-
den. 
(Marieke Farke, Wohngruppe Am Rethteich)

Meinen Vater.
(Pascal, Wohngruppe Am Rethteich)

Mein Bekannter.  
(Heidi Kabel, Wohngruppe Am Rethteich)

Ein lockerer Umgang mit Menschen (ohne Corona im 
Nacken), Unternehmungen und Reisen, spontane Ver-
abredungen mit mehreren, Bewegungs- und Beschäfti-
gungsangebote im Wohnhaus.  
(Familie Ptaschinski, Wohnen)

Das man die Kinder und Verwandte mal sehen würde 
oder sich auch mit anderen Eltern treffen könnte. 

Barbara Wiegart

Marieke Farke

Emily Menenga
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Das macht mir noch immer gute Laune:

···· Antworten aus den Bereichen KiTa, Verwaltung, 
Küche, QM & anonyme Antworten ····

Das Treffen auf dem Spielplatz mit befreundeten Müttern 
und Oma und Opa in den Arm nehmen, die sich in der Coro-
na Krise einsam fühlen. 

Freies Singen mit den Kindern, Gruppenübergreifendes Spie-
len, täglicher Austausch mit den Kollegen anderer Gruppen 
in ungezwungenen Spielsituationen. 

Mit Papa einkaufen gehen und die Verkäuferinnen besuchen 
und die aus der Apotheke. 
(Joshua Baas, Kita Orchideenstraße, Bibergruppe)

Ohne Maske einkaufen gehen und ohne ein schlechtes Ge-
fühl Essen gehen. Freunde im Ausland fehlen mir. 

Partys, Sport und Umarmungen. 

Ein Kindergartenfreund, der wegen Corona gerade zu Hause 
bleiben muss und meine Cousins und Cousinen aus Spa-
nien. 

Wir können momentan nicht zum Kinderturnen. 

Das Fitnessstudio und meine Familie. 

Die Weihnachtsmärkte werden mir dieses Jahr sehr fehlen, 
sowie Familienfeiern und das Reisen. 
(Jessica Ludwig, Kita Inne Beek)

Familie und Freunde treffen. 

Ich vermisse meine beiden Opas, denn die sind beide ge-
storben. 

(Dani Ismail Bärengruppe, 
Kita)

Familienangehörige, Freunde, Ausgelassenheit, spontane 

Treffen oder Restaurant- und Kneipenbesuche.  
(Susann Schnarr- Agoston, Kita Leitung)

Mein Vater und meine Geschwister, die in Berlin und Mün-
chen leben. Meinen Schwager und Familie. 
(Margarete Will, Kompass und Personal, 
Mama Kita Orchideenstraße)

Ski fahren, gemeinsame Erlebnisse mit Freunden und 
abends weggehen.  
(Ulrike Klaue, QM)

Treffen mit Freunden uns zusammen Zeit verbringen und in 
Schwimmbäder gehen. 

Mir fehlen die persönlichen Treffen- Mitgliederversamm-
lung, Mitarbeiterversammlungen, Weihnachtsfeier und 
Adventsmarkt. 

Die Freiheit zu reisen und meine ganze Familie zu sehen.

Die Umarmungen, Nähe und Hände halten. 

Ohne Abstand und Masken miteinander arbeiten und 
kommunizieren. 

Ich vermisse meine Familie, die nicht in der Nähe 
wohnt, Da man nicht so viel herumfahren soll, werden 
Besuche verschoben.

Das macht mir noch immer gute Laune:

···· Antworten aus den Bereichen Autismus Ambulanz & Schule ····
Gartenarbeit und Spaziergänge mit meiner Tochter 
und Handwerken am eigenen Haus. 

Musik und Hühner.

Die Astronomie AG!

Netflix, Amazon Prime, Youtube, Minecraft, Roblox, 
Stein und Fernsehen.  
(Leo, Autismus Ambulanz)

Videospiele und mit Freunden spielen. (Constantin 
Schlichtmann, Autismus Ambulanz)

Videospiele und mit Freunden spielen. In der Schule 
sein und am Wochenplan arbeiten. Tanzen und mit 
meinen Schwestern spielen.  
(SchülerInnn der Koop RS Süd)

Spaziergänge mit meinem Hund, die Fröhlichkeit 
der Schüler, Musik hören und viel in der Natur sein 
zu können. Ich bin dankbar arbeiten zu können und 
meine Kollegen und Schüler jeden Tag zu treffen. 
(Anka Hülsen, Mitarbeiterin KGS MS1)

Sonnenschein, Lesen, Spazieren gehen, gute Essen, 
nette (online) Kontakte bzw. Gespräche.  
(Sylvie-Angelique, Mitarbeiter MGS MS 1 und 2)

Zeit mit meiner Familie zu verbringen und zur Arbeit 
zu gehen. Spazieren durch den Wald und in der 
Natur. 

Meine fröhliche Familie, gute Musik und schöne 
Filme. 
(Monika Dammann, Mutter)

Unternehmungen mit meiner Familie, bevorzugt in 
die freie Natur. Im Allgemeinen ist die gesamte Frei-
zeit entschleunigt und stressfreier und das gefällt 
mir. 
(Dirk Dammann, Vater)

Wenn ich morgens aufstehe und an unser neues 
Auto denken.  
(Julian Schönfelder, Schüler KGS MS 1)

Die Sonne. 

Mathe, draußen spielen und ausreiten.  
(Emily Menenga, Schülerin KGS MS 1)

Tolles Wetter, Verabredungen mit meinen Mitschü-
lern, Spiele mit Sehand und meine Klasse. 

Musik hören.  
(Zedan Yash Ahmed, Schüler Koop Stieglitzweg)

Das trotzdem alle gute Laune haben. 

Die Schule, die Baustelle mit Kränen, nach der 
Musik tanzen und Mama und Papa haben mir Zeit 
für mich. 
(Mathis Gärtner, Schüler Koop Stieglitzweg)

Diese Dinge und Menschen fehlen m
ir am

 m
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Dass ich noch nicht in Kurzarbeit musste und dass ich 
immer zum Pferd konnte. 

Arbeiten gehen, Zeit mit der Familie, Hobbies zu 
Hause, Raus gehen in die Natur.

Backen- ganz viel backen! Die Liebe meines Lebens! 
Mit meinen Freunden zu telefonieren, Sport und 
Disney.  
(Sahar- Sanja Parsa, Mitarbeiterin KGS GS)

Fahrstuhl fahren, natürlich! Und Dönerprospekte 
sammeln! 

Ich freue mich, jeden Tag, trotz der misslichen Lage, 
ein Lächeln im Gesicht unserer Schüler zu sehen. 

Das Beisammensein mit den netten Kolleginnen und 
Kollegen auf der Arbeit ist immer wieder eine Freude! 
Und ich freue mich auf das Nachhause kommen, da 
gerade die komplette Familie auf mich wartet. 
(Birgit Klostermann/ Schulleitung 
Else-Klindworth Schule)

Lustige Corona Lieder hören. 
(SchülerInnen der Koop Altkloster)

Zu Hause mit meiner Familie. 
(Selin Husein, Schülerin der Koop Stieglitzweg)

···· Antworten aus den Bereichen Schulassistenz, 
Wohnen & Therapie ····

Zeit für mich, malen, essen, arbeiten. 
(Kaja Kleen, Leitung Schulassistenz)

Rad fahren, Spazieren gehen und werkeln.  
(Barbara Wiegart)

Wieder Arbeiten gehen zu dürfen, der Spaß in der 
Wohngruppe, meine Kuscheltiere und Spaziergänge. 
(Wohngruppe Theodor Storm Straße)

Sport zu Hause, guten Essen- selbstzubereitet und 
auch mal geholt. Zu zweit zu Hause. 

Unser Sohn Arne und unser Familienleben, Bewegung 

an der frischen Luft, Kochen, gute Filme im TV, lesen 
und Musik. (Familie Ptaschinski, Wohnen)

Wenn die Zeit wiederkommt, dass ich zum Essen 
gehen kann. 

Zusammen lachen und mit anderen Spaß haben.  
(Joanna Allwardt, Wohngruppe Am Rethteich)

Kaffee oder Kakao trinken und mit Freunden Uno 
spielen.

Schlagzeug spielen, mit Mitbewohnern Spiele spielen. 
(Marieke Farke, Wohngruppe Am Rethteich)

GTA und Fortnite zocken, mein Kumpel und Playmo-
bil.  
(Pascal, Wohngruppe Am Rethteich)

Meine Katze Jolin.  
(Heidi Kabel, Wohngruppe Am Rethteich)

···· Antworten aus dem Bereich KiTa ····
Meine Kinder, die gehen so selbstverständlich mit der Situa-
tion um und meine Freizeitaktivitäten zu Hause, wie Nähen 
und Hörbücher hören. 
(Jessica Ludwig, Kita Inne Beek)

Wenn meine Kinder lachen und Spaß haben, einfach Leben 
ohne zu denken! 

Dass meine Familie gesund ist. 
(Dani Ismail Bärengruppe, Kita)

Die Kinder und Eltern meiner Gruppe, meine direkten Kolle-
gen in der Gruppe, ausführliches inhaltliches Arbeiten über 
schöne Themen, wie Herbst und Weihnachten. 

Musik hören und Tanzen. 
(Joshua Baas, Kita Orchideenstraße, Bibergruppe)

Joggen, schönes Wetter und laute Musik. 

Süßigkeiten und mein Kettcar. 

In Gebärdensprache bin ich in der Pinguin Gruppe und bei 
den Libellen in der Kita. 

Dass mein Sohn sich noch relativ frei auf Spielplätzen be-
wegen kann. 

Das meine Familie und Freunde immer noch gesund sind. 
(Susann Schnarr- Agoston, Kita Leitung)

Spieleabende, Fahrradtouren und Spaziergänge mit der 
Familie und an die frische Luft gehen. 

···· Antworten aus den Bereichen KiTa, Verwaltung, Küche, 
QM & anonyme Antworten ···· 

Meine Kinder, mein Mann und meine Kollegen. Im 
Wohnzimmer tanzen und ausgiebig mit Freunden 
telefonieren. 
(Margarete Will, Kompass und Personal, Mama 
Kita Orchideenstraße)

Ausflüge ans Meer und in die Ferne schauen, Spiele-
nachmittage mit den Kinder, gemeinsam kochen und 
backen. „Wenn ich wieder arbeiten kann.“ 

Spieleabende. 
(Ulrike Klaue, QM)

Pancakes am Sonntagmorgen, Bananenbrot backen 
und Yoga machen. 

Das meine Familie, Verwandten und Kollegen alle 
gesund sind.

Die gute Stimmung auf der Arbeit. 

Persönliche Rückmeldungen/ Aufmunterungen „liebe 
Worte“, kleine Mitbringsel, kreative Ideen, alle Tref-
fen, die Möglich sind. 

Die Arbeit mit den KollegInnen, ich fühle mich sehr 
wohl in meinem Team. *grins*

Das macht mir noch immer gute Laune:

Wohngruppe Theodor Storm 

Koop ALtkloster
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Dabei ka
nn ich andere momentan gut unterstützen:

Dabei kann ich andere momentan gut unterstützen:

···· Antworten aus dem Bereich Schule ····
Beim Einkaufen, Bingolos holen. 

Mir ist es wichtig, mich nicht entmutigen zu lassen 
und keine Panik zu bekommen. Positive Gedanken 
geben Anderen und mir Kraft und Stärke. 
(Anka Hülsen, Mitarbeiterin KGS MS1)

Indem ich mich an die Maßnahmen halte. 
(Sylvie-Angelique, KGS MS 1 und 2)

Ich biete meinem Opa an für ihn einkaufen zu ge-
hen. Ich halte Abstand und trage meine Maske und 
gehe nur zu besuchten Orten, wenn es sein muss, 
somit unterstütze ich alle, die es auch tun. 

Bei schlechten Gedanken mit positiven Gesprächen 
unterstützen und die Laune wieder steigern.  
(Monika Dammann, Mutter)

Meine Unterstützung sieht momentan nicht anders 
aus, wie sonst auch. (Dirk Dammann, Vater)

Wenn ich eine Maske trage, Abstand halte und mir 
oft die Hände pflege.  
(Julian Schönfelder, Schüler KGS MS 1)

Öfter meiner Tante schreiben.  
(Emily Menenga, Schülerin KGS MS 1)

Meinen Bruder im Blick behalten, wenn unsere El-
tern ihn mal nicht holen können und beim Einkaufen 
für meine Großeltern. 

Meine Familie aufheitern und bei der Arbeit helfen. 

Meine Familie und Freund zu motivieren, weiterhin 
stark zu bleiben und positiv zu denken. Meine Kolle-
gen auf der Arbeit und die Kinder bei ihrer Entwick-
lung und meinen Freund in seinem Tun. 
(Sahar- Sanja Parsa, Mitarbeiterin KGS GS)

Ich helfe im Haushalt und putze. 

Ich versuche, steht’s die Ruhe zu bewahren und 
nicht den Überblick zu verlieren. In diesen Punkten 
biete ich gerne Unterstützung an.

Wenn mal wieder eine befreundete Familie in 
Quarantäne ist, übernehme ich sehr gerne für sie die 
Einkäufe.  
(Birgit Klostermann,  
Schulleitung Else-Klindworth-Schule)

Abstand halten. 
(Zedan Yash Ahmed,  
Schüler der Koop Stieglitzweg)

Für ältere Menschen was Gutes tun. 

Mit meinem Lächeln und freundlichen Wesen helfe 
ich meinen Eltern und Nachbarn. 
(Mathis Gärtner, Schüler der Koop Stieglitzweg)

···· Antworten aus den Bereichen Schulassistenz, 
Wohnen & Therapie ····

Zuhören, Verständnis haben und positive Seiten zeigen. 
(Kaja Kleen, Leitung Schulassistenz)

Mundschutz nähen, telefonieren und Hilfe anbieten. 
(Barbara Wiegart)

Einkaufen, Lernen das Internet mehr zu nutzen und als 
Wertvolle Hilfe und Kontaktmöglichkeit kennenlernen. 

Ich habe ein Bild für meine Tante gemalt, die gerade sehr 
krank ist.

Abstand halten und Maske trage. 
(Constantin Schlichtmann, Autismus Ambulanz)

Wohnen

Meine Mitbewohner an die Maske und an die Regeln 
erinnern.  
(Wohngruppe Theodor Storm Straße)

Treffen mit meiner Enkelin, damit ist gesichert, dass 
Home Office klappt. Ich gehe als Rentnerin zur alten 
Arbeitsstelle und helfe dort bei Krankheit und Urlaub den 
Kollegen. 

Indem wir uns in einem Gasthaus eine Gans abholen mit 
leckeren Beilagen und Arne bei der Gestaltung seiner 
Freizeit am Wochenende.  
(Familie Ptaschinski, Wohnen)

Zusammen lachen und Witze erzählen. Ich bin immer 
hilfsbereit und räume überall auf.  
(Joanna Allwardt, Wohngruppe Am Rethteich)

Kaffee kochen. 

Quatsch machen und zuhören.  
(Marieke Farke, Wohngruppe Am Rethteich)

Ich kann aufpassen, dass sich alle an die Regeln halten.  
(Pascal, Wohngruppe Am Rethteich)

Im Haushalt und ich kann gut zuhören.  
(Heidi Kabel, Wohngruppe Am Rethteich)

Indem ich mich mit anderen austausche. 

···· Antworten aus dem Bereich KiTa & anonyme Antworten····
Schöne Momente schaffen durch Telefonate, kleine Auf-
merksamkeiten oder gemeinsam Pläne für die Zukunft 
schmieden. Einkäufe übernehmen in Quarantäne Zeiten 
und auf Kontakte verzichten, um andere Menschen zu 
schützen.  
(Jessica Ludwig, Kita Inne Beek)

Berufstätigen Eltern, die Kinder abnehmen, wenn die Kita 
die Betreuung nicht gewährleisten kann. 

Mit Kindern spielen und Hausaufgaben machen. 
(Dani Ismail Bärengruppe, Kita)

Zuhören, Rücken stärken, motivieren. 
(Susann Schnarr- Agoston, Kita Leitung)

Telefonisch für Freunde und Familie da sein. Es ist wichtig 
jemanden zu haben, in der Zeit wenn man nicht raus 
kann. 

Ich will immer spazieren gehen und das mache ich mit 
Papa abends bevor ich ins Bett gehe. 
(Joshua Baas, Kita Orchideenstraße, 
Bibergruppe)

Den Glauben an das Gute zu Stärken. 

Zu Hause helfe ich meiner Schwester. 

In der Kita kann ich mich nützlich machen. 

Verwaltung und Küche

Zuhören und Ruhe bewahren, gegebenenfalls trösten. 
Meinen Kindern Abwechslung bieten und Einkäufe für 
meinen Vater organisieren.  
(Margarete Will, Kompass und Personal, 
Mama Kita Orchideenstraße)

Ich kann die Teeküche jetzt für alle Mitarbeiter machen. 

Mit den gleichen Dingen wie sonst, da sein und zuhören. 
(Ulrike Klaue, QM)

Austausch mit internen und externen „Helfern“ -, 
schnelle Entscheidungen- unkonventionelles Denken und 
Handeln. 

Mit Oma und Opa Skypen. 

Zuhören und Da sein.

Kaja Kleen
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Für d
iese Dinge habe ich jetzt mehr Zeit als früher:

Für diese Dinge habe ich jetzt mehr Zeit als früher:
···· Antworten aus den Bereichen Autismus Ambulanz & Schule ····

Haushalt und Computer.

Langeweile. 

Zocken. 
(Leo, Autismus Ambulanz)

Videospiele.  
(Constantin Schlichtmann, Autismus Ambulanz)

Einfach Dinge, drauf die ich spontan Lust habe und 
zu denen ich sonst nie komme. 

Mit meinen Eltern laufen gehen, Spiele spielen und 
Ausflüge machen.  
(Julian Schönfelder, Schüler KGS MS 1)

Handy spielen. 

Mehr toben.  
(Emily Menenga, Schülerin KGS MS 1)

Zum Spielen mit Playmobil, Fernsehen, Tablet spielen. 
Ich kann öfter ausschlafen, Musik und Michael Schul-
te hören. 

Wenn ich mich vor Corona mit Freunden getroffen 
habe, dann war es doch häufig auf einen Kaffee zu 
Hause. Jetzt verabrede ich mich auf einen Spazier-
gang oder zu einer Fahrradtour. Ich bewege mich 
mehr in der Natur als vorher. 
(Anka Hülsen, Mitarbeiterin der KGS MS1)

Spieleabende mit der Familie, gemeinsam Kochen 
oder basteln. 
(Sylvie-Angelique, KGS MS1 und 2)

Ich mache mehr Sport und putze zu Hause gründ-
licher. Ich verbringe mehr Zeit mit meinen Haustieren 
und nehme mir mehr Zeit für mich alleine. 

In den Abendstunden die Ruhe genießen.  
(Monika Dammann, Mutter)

Zeit für mich und meine Familie.  
(Dirk Dammann, Vater)

Briefe an Menschen schreiben, die ich nicht besuchen 
kann und Reiten. 

Nachdenken! Auch, wenn ich das nicht gebrauchen 
kann, da ich schon vorher immer zu viel aber alles 
nachgedacht habe. 

Für MICH.  
(Sahar- Sanja Parsa, Mitarbeiterin KGS GS)

Vor den Sommerferien hatte ich viel Ruhe zum 
Lernen! 

Ich merke, dass ich mehr Zeit mit meiner Familie ver-
bringe, was eigentlich auch schon vor dem Lockdown 
nötig gewesen wäre. 

Ich habe viel mehr Zeit, Dinge im Haus und Garten zu 
erledigen- Auch habe ich seeeehr viel gelesen, Brot 
gebacken, Socken gestrickt- alles, was man zu Hause 
allein mit seiner Familie erledigen kann.  
(Birgit Klostermann,  
Schulleitung Else-Klindworth Schule)

Mit der Familie Zeit haben zum Lachen oder Spielen. 
(Selin Husein, Koop Altkloster)

Spazieren gehen, backen und fernsehen.
(Zedan Yash Ahmed, 
Schüler der Koop Stieglitzweg)

Zu Hause spielen und lernen. 

Im Garten spiele, Filme gucken und lesen. 
(Mathis Gärtner, 
Schüler der Koop Stieglitzweg)

···· Antworten aus den Bereichen Schulassistenz, 
Wohnen, KiTa & Therapie ····

Qualitative Zeit für mich, Zeit mit meinen Lieben und 
zum Malen.
(Kaja Kleen, Leitung Schulassistenz)

Serien schauen, werkeln und Gartenarbeit. 
(Barbara Wiegart, Therapeutin)

Für Spiele und Basteln.
(Wohngruppe Theodor Storm Straße)

Ich habe eh viel Zeit als Rentnerin, gehe allerdings 
jetzt viel raus und lese viel. 

Faulenzen, Telefonieren, Mails versenden, SMS 
schreiben. 
(Familie Ptaschinski, Wohnen)

Playstation 4 zocken.
(Pascal, Wohngruppe Am Rethteich)

Für meine Katze Jolin.  
(Heidi Kabel, Wohngruppe Am Rethteich)

Für Sport.  

Den Haushalt machen, ausschlafen, Shoppen gehen, 
selber Kochen und ins Fitnessstudio gehen.  
(Joanna Allwardt, Wohngruppe Am Rethteich)

Ausschlafen und tun und lassen, was ich will. 

Freie Nachmittage, ausschlafen, Gesellschaftsspiele 
spielen, Rätsel machen.  
(Marieke Farke, Wohngruppe Am Rethteich)

Putzen. 
(Jessica Ludwig, Kita Inne Beek)

Zeit für mich und meine Familie. 

Mit meinen Geschwistern spielen. 
(Dani Ismail Bärengruppe, Kita)

Merle 4 Jahre 

Leo Autismus Ambulanz
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Was ich Corona gerne sagen würde:

Was ich Corona gerne sagen würde:

···· Antworten aus den Bereichen Autismus Ambulanz & Schule ····
Es soll nicht so eine Panik verbreiten! 

„Pack die Koffer und geh! Und nimm deine Familie 
gleich mit!“ 

Ich hasse dich.  
(Leo, Autismus Ambulanz)

Menschen werden krank- das war schon immer so. 
Aber bitte hör auf, sie (so qualvoll) zu töten!

„Alle haben keinen Bock mehr!“ „Ich bin genervt!“ 
(SchülerInnen der Koop Altkloster)

Nun weg Corona, lass uns bitte.  
(Selin Husein, Schülerin der Koop Altkloster)

Es war so viel schöner, als du nur ein Bier warst! 

Nichts! Ich rede grundsätzlich nicht mit Viren! 

Es ist nicht wirklich mit dir zu leben, aber man kann 
mit dir leben und viele positive Seiten entdecken. 
Man muss sie nur finden! Wenn es dunkel am Fir-
mament ist, dann muss man die Sterne finden. 
(Sahar-Sanja Parsa, Mitarbeiterin KGS GS)

Geh mal weg. 

Langsam reicht’s! Überlasse uns bitte wieder unser 
Leben in der Gesellschaft! 

Du hattest deine Zeit- jetzt übernehmen wir wieder! 
(Birgit Klostermann/ Schulleitung Else- Klind-
worth Schule)

Corona, bitte geh weh. 
(Zedan Yash Ahmed, Schüler der  
Koop Stieglitzweg)

Dass ich Corona blöd finde „Hau ab!“  
(Mathis Gärtner, Schüler der Koop Stieglitzweg)

Hau ab und verzieh dich!- Und komm nicht wieder! 
Du bist eine blöde Krankheit! Mach nicht so viele 
Leute krank!
(SchülerInnen der Koop RS Süd)

Du hast sicher dazu beigetragen, dass alle Men-
schen ihr Leben noch mehr wertschätzen und 
dankbar dafür sind. Reichtum und Luxus ist nicht 
wichtig! Du hat aber jetzt auch genug Leid gebracht 
und Existenzen zerstört.  
(Anka Hülsen, Mitarbeiterin KGS MS1)

Findest du nicht auch, dass es so langsam mal 
reicht?  
(Sylvie-Angelique, KGS MS 1 und 2)

Danke, dass du da bist und damit vielen Menschen 
bewusst machst, wie viel ihnen ihr Leben Wert ist 
und danke, dass du bei manchen die Rücksicht-

nahme auf andere gefördert hast. Dennoch reicht es 
langsam und ich habe kein Bock mehr auf dich, also 
hau bitte ab! Du hast genug Schaden angerichtet. 

Du warst jetzt eine ganze Weile bei uns, hast den 
Menschen genug Angst eingejagt, hast so viel zer-
stört, Trauer und Verzweiflung gebracht. Es reicht! 
Hau wieder ab! 
(Monika Dammann, Mutter)

Es reicht, du kannst gehen. 
(Dirk Dammann, Vater)

Verschwinde du dummer Virus.
(Julian Schönfelder, Schüler KGS MS 1)

Krankheit fertig 2021! 

Langsam nervt es, verschwinde.  
(Emily Menenga, Schülerin KGS MS 1)

CORONA VERSCHWINDE ENDLICH.

···· Antworten aus den Bereichen Schulassistenz, 
Wohnen & Therapie ····

Danke für dieses Lernpotential! Für mich würde das 
allerdings jetzt reichen. 
(Kaja Kleen, Leitung Schulassistenz)

Sei nicht so schrecklich grausam! Es reicht! 
(Barbara Wiegart)

Hau ab Corona. Komm nie wieder, wir haben keinen 
Bock mehr auf Corona, kein Bock auf die Masken, 
weil da beschlägt die Brille sehr und unter der Maske 
kann man nicht atmen und bekommt Kopfschmerzen. 
(Joanna Allwardt, Wohngruppe Am Rethteich)

Ich habe gar keine Lust auf dich, ich hasse dich wie 
die Pest und habe keinen Bock auf die Masken. Coro-
na erschießen und nicht zur Beerdigung gehen. 

Corona soll weggehen. Ich mag dich nicht. 
(Marieke Farke, Wohngruppe Am Rethteich)

Hau ab! 
(Pascal, Wohngruppe Am Rethteich)

Geh dahin wo du hergekommen bist und verschwin-
de. 
(Heidi Kabel, Wohngruppe Am Rethteich)

Es wäre schön, wenn du jetzt gehst! Das mit den 
Masken geht mir auf die Nerven! 
(Wohngruppe Theodor Storm Straße)

Du hast mich sehr erschreckt, bist schnell und heftig 
in mein/unser Leben gekommen. Wir haben dadurch 
viele Erfahrungen, schlimme und auch nette ge-
macht, durch die Medien viel gesehen. Jetzt reicht es, 
verzieh dich, Du hast genug zerstört! Die Welt muss 
sich erholen. 

Corona soll endlich weggehen und komm nie wieder 
zurück! 
(Nina, Wohnhaus Bebelstraße)

Corona, du bist eine große Herausforderung für alle 
Menschen dieser Welt. Wir werden dich besiegen und 
hoffentlich aus dir lernen. 
(Familie Ptaschinski, Wohnen)

Das alles wieder normal werden wird und ich keine 
Maske mehr tragen brauche. 

Pauline, 7 Jahre alt

Sylvie- Angelique Mittelstufe 1 und 2
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Was ich Corona gerne sagen würde:

Mein Plan für „danach“: 

Mein Plan für „danach“: 
···· Antworten aus den Bereichen Autismus Ambulanz & Schule ····

Fitness und Essengehen. 

Alles wird wie vorher. Zum Beispiel wieder „Runde“ 
spielen. 

Ins Museum gehen und meinen Geburtstag nachfei-
ern. 
(Leo, Autismus Ambulanz)

Schwimmen, ins Kino und Musical gehen und mit 
Freunden treffen. 
(Constantin Schlichtmann, Autismus Ambulanz)

Versuchen, Termine nicht mehr so eng zu legen und 
auch mal Nein zu sagen. So viel Zeit mit der Familie 
wie möglich! 

Mit Freundesgruppen treffen und feiern, Liebe Men-
schen umarmen.

Ich denke, das „Danach“ ist eine Wunschvorstellung. 
Dieses Virus wird uns von an jetzt begleiten und nicht 
plötzlich verschwinden. Daher hoffe ich, dass die 
Angst davor verschwindet und wir alle wieder ganz 
„normal“ unser Leben leben können. Mit anderen 
Viren ging das ja vorher auch!

Jedem Menschen Liebe geben, egal wer die Peron ist, 
Glücklich und gesund sein und das Leben genießen. 
Ein Leben mit meinem Freund- Und ein Happy End! 
(Sahar- Sanja Parsa, Mitarbeiterin KGS GS)

Nicht einfach wieder weitermachen wie vorher und 
aus dieser Zeit lernen. Meinen Fokus mehr auf das 
wichtige lenken= „Menschlichkeit“- „Eigenreflek-
tion“- „Miteinander“. 
(Kaja Kleen, Leitung Schulassistenz)

Ich werde es erstmal genießen, die nervige Maske 
nicht mehr aufsetzen zu müssen! Und dann gehe ich 
irgendwo essen. 

Ich möchte mein Essen wieder mit meinen Freunden 
tauschen und anderen probieren. In den Projekttagen 
wieder mit Schülern aus den anderen Klassen spielen, 
kochen und gemeinsam essen, gemischte Gruppen 
haben. Auf den Dom und den Weihnachtsmarkt 
gehen. 
(SchülerInnen und MitarbeiterInnen 
der Koop RS Süd)

TANZEN TANZEN TANZEN!… und SINGEN 
(Anka Hülsen, Mitarbeiterin KGS MS1)

Städtereisen, Museumsbesuche, große Familienfeier, 
mit Freunden an die Ostsee, auf Festivals gehen. 
(Sylvie-Angelique, Mitarbeiterin KGS MS 1 und 2)

Reisen, feiern gehen, Festivals besuchen und mit all 
meinen Freunden auf einem Haufen sitzen und Zeit 
verbringen. In einen Freizeitpark gehen und ein Hal-
lenerlebnisbad besuchen. Sauna-/ Wellnessurlaub mit 
meiner Mutter. 

Mich mit all denen treffen, die mir in meinem Leben 
Freude bereiten, Schwimmen, bummeln, Eis essen 
gehen und Geburtstag feiern. 
(Monika Dammann, Mutter)

Wieder Sport treiben.  
(Dirk Dammann, Vater)

Wieder mit meinen Eltern ins Kino und in den Urlaub 
nach Österreich und Bayern fahren.  
(Julian Schönfelder, Schüler KGS MS 1)

···· Antworten aus dem Bereich KiTa ····
Ich wünsche mir, dass du schnell wieder weg gehst und 
es alle Menschen gut überstehen und überleben. Trotz 
allem hast du mir in vielen Situationen gezeigt, dass 
eine Entschleunigung des Alltages gut tun kann. 
(Jessica Ludwig, Kita Inne Beek)

Gehe fort und komme nicht mehr wieder! 

Du machst alle Menschen traurig. 
(Dani Ismail Bärengruppe, Kita)

Du doofes A…! Vermiese und nicht weiter unser Leben! 
Geh und nimm gleich den ganzen anderen Mist, der 
noch kommen wollte gleich mit! 
(Susann Schnarr- Agoston, Kita Leitung)

Wir haben gemerkt, dass nicht so wichtig ist, wie unsere 
Gesundheit. 

„Hallo!- Bleib nicht zu lange.“ 
(Joshua Baas, Kita Orchideenstraße, 
Bibergruppe)

Du sollst weg und bist doof. 

Es ist schön, dass ich noch ein 2. Geschwisterchen be-
komme. Es ist schön, dass ich schon so viel alleine kann. 

Du hast unser Jahr 2020 so ziemlich ruiniert. Bitte ziehe 
sich zurück und komme nie wieder. 

···· Antworten aus den Bereichen Verwaltung, 
QM & anonyme Antworten ···· 

„Chill mal deine Basis.“ (mein Sohn Joost) Fahr‘ runter, 
werde harmlos und verschwinde und gib# uns unser 
Vertrauen in die Welt zurück!  
(Margarete Will, Kompass und Personal, 
Mama Kita Orchideenstraße)

Corona ist doof und blöd! 

Lass dich einfach und verstehen, damit wir Menschen 
lernen mit dir umzugehen. Gib uns eine Chance dich zu 
besiegen. 

Bilde dir bloß nichts ein!  
(Ulrike Klaue, QM)

Corona, du hast ganz viel durcheinander gebracht. Du 
hast unsere Gesellschaft von allen Seiten gezeigt, positiv 
und auch negativ. Du hast uns gelehrt, dass Dinge, die 
selbstverständlich gar nicht selbstverständlich sind. 

Das ich mich darauf freue, wenn „Corona“- Geschichte 
ist! Aus der wir „hoffentlich“ viel gelernt haben- näm-
lich was wirklich wichtig ist!

Verzieh dich!

Jonas Technau
Diese besondere Zeit stellt für mich eine besondere Herausforderung 
dar. Ich bewege mich gerade nur zwischen meiner Mutter und meiner 
Wohnung hin und her. Für mich als sehr aktiven Menschen bedeutet 
das eine sehr große Umstellung, da ich nicht mehr so unterwegs sein 
kann wie ich das gerne möchte. Da Corona ein gesamtgesellschaft-
liches Problem darstellt, aber nicht alle Menschen gleichermaßen 
betroffen sind, stellen so genannte Maskengegner*innen eine Gefahr 
für Personen dar, die besonders vorsichtig sein müssen. 

Im Moment steigen die Fallzahlen wieder sehr stark an und man muss 
befürchten, dass die Zahl der Intensivbetten nicht ausreichen wird und 
es nicht genügend Personal gibt. Dann kann es zu einer Triage kom-
men. In so einer Situation könnte es ein, dass Menschen wie mir nicht 
geholfen wird. Dagegen wurde schon eine Verfassungsbeschwerde von 
Aktivist*innen eingereicht. Die bürokratischen Mühlen mahlen bereits. 
Deshalb möchte ich sagen, dass Maske tragen solidarisch ist und haltet 
bitte Abstand zueinander und bleibt Alle gesund. 57575656



Übernachtung in der Schule.

Party und Turniere reiten.  
(Emily Menenga, Schülerin KGS MS 1)

Zum Pfingstmarkt gehen, Klassenfahrten machen. 

Sämtliche abgesagte Geburtstagsfeiern werden nach-
geholt und es werden wieder Konzerte und Freunde 
besucht. (Birgit Klostermann/ Schulleitung Else- Klind-
worth Schule)

Spaß haben, weiter lernen und helfen.  
(Selin Husein, Schülerin der Koop Altkloster)

Feiern und Freunde treffen. 
(Zedan Yash Ahmed, Schüler der  
Koop Stieglitzweg)

Fußball mit Freunden spielen. 

Endlich wieder eine Geburtstagsparty feiern. 
(Mathis Gärtner, Schüler der Koop Stieglitzweg)

···· Antworten aus den Bereichen Schulassistenz, Wohnen, 
KiTa, Therapie, Verwaltung, Küche & anonyme Antworten ····

Weniger Termine, mit Yoga anfangen, viele Besuche 
und verreisen.  
(Barbara Wiegart)

In den Urlaub fahren, Ausschlafen, Party machen und 
weiter Freizeitsachen machen.
(Joanna Allwardt, Wohngruppe Am Rethteich)

Den Reiterhof wechseln und mit meinem Bruder in das 
Schokoversum gehen. 
(Marieke Farke, Wohngruppe Am Rethteich)

Meine Familie treffen.  
(Pascal, Wohngruppe Am Rethteich)

Schwimmen und Kaffee trinken gehen. (Heidi Kabel, 
Wohngruppe Am Rethteich)

Das wir uns alle wieder drücken können und mit allen 
Party feiern.  
(Wohngruppe Theodor Storm Straße)

Gelassener reagiere, zuversichtlich sein. Freunde und 
Familie treffen und es genießen, das ist wichtiger als 
Geschenke! Über die Gesundheit freuen, auch wenn‘s 
mal harkt. Aufmerksam bleiben und helfen, wenn es 
geht! 

Hoffentlich wieder einen Tanzkurs bei meiner Tanz-
lehrerin, Feiern, wie Halloween, Fasching und Discos, 
Geburtstage feiern mit meinen Freunden und Einkaufs-
bummel.  
(Nina, Wohnhaus Bebelstraße)

Wieder reisen, ins Theater und Kino gehen, Feiern 
veranstalten und besuchen, uneingeschränkt Freunde 
treffen, ohne Maske frei atmen und wieder mehr Akti-
vitäten im Wohnhaus.  
(Familie Ptaschinski, Wohnen)

Habe noch keinen Plan- ich muss erstmal drüber nach-
denken. 

Mehr mit den Kindern zu machen. 

Heiraten: In der Hoffnung, Corona ist bis dahin ein 
wenig besser (kleine Feier). Mehr Zeit für die wichtigen 
Sachen im Leben nehmen und Reisen.  
(Jessica Ludwig, Kita Inne Beek)

Gibt es nicht. Nun heißt es: “Jetzt leben und jeden Tag 
genießen, wie ein Kind“! 

Ich habe keinen Plan für danach. Ich will einfach nur 
mein Leben weiterführen können, wie es vor Corona 
war! 
(Susann Schnarr- Agoston, Kita Leitung)

Mit meiner Familie wieder zu verreisen. 

Einkaufen gehen und in die Apotheke und Bahn fahren 
und die Familie öfter sehen.
(Joshua Baas, Kita Orchideenstraße, Bibergruppe)

Viele tolle Menschen ohne Maske kennenlernen. 

Nach Spanien fliegen. 

Dass Laura dann bei mir übernachtet. 

Mehr Sport machen. 

Eine große Party mit allen Freunden und der Familie. 

Meinen 40. Geburtstag im Sommer mit meiner ganzen 
Familie, allen Neffen und besten Freunden mit Hüpf-

burg und Karaoke im Garten zu feiern!  
(Margarete Will, Kompass und Personal, 
Mama Kita Orchideenstraße)

Den seit 3 Jahren geplanten und schon gebuchten gro-
ßen Familienurlaub nachholen. Wegen Corona mussten 
wir die Fernreise im Sommer 2019 absagen. 

Es gibt kein „danach“, nur ein „mit“. 
(Ulrike Klaue, QM)

Ich nehme an, was auf mich zukommt. 

Eine Gartenparty feiern! 

Urlaub mit meiner Familie an der Ostsee!

Mein Plan für „danach“: 

Familie Ptaschinski
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Was die Lebenshilfe ausmacht, sind die Menschen 

dort. Damit meine ich jeden einzelnen Mitarbeiter und 

jeden Menschen mit Behinderung. Ich liebe die Arbeit in 

meiner Klasse, denn niemand gibt einem so viel zurück 

wie unsere Schüler. Klar, es ist nicht immer einfach, aber 

dafür auch nie langweilig. Mein Arbeitstag ist vielfäl-

tig, chaotisch, lustig und anspruchsvoll. Wir 

begleiten unsere Schüler in schönen und 

traurigen Momenten, manchmal sogar 

bis zum Tod. Wir meistern schwierige 

Situationen und ich kann mich 

hierbei immer auf mein Team ver-

lassen. Aus Kollegen sind Freunde 

geworden und die Schüler lehren 

mich jeden Tag wie schön das 

Leben sein kann. Es sind die 

kleinen Momente, ein Lächeln, 

ein Wort, eine Geste, die 

einem zeigen wie wertvoll 

unsere Arbeit ist. Und es sind 

die Kinder die uns jeden Tag 

zeigen wie einfach doch alles 

sein kann. 

Sophia, Klassenleitung 
Abschlussstufe

Die Lebenshilfe ist spektakulär

meine Klasse ist spektakulär

die Projekttage sind spektakulär

die Kerzenwerkstatt ist spektakulär

Jasmin, 
Schülerin der Abschlussstufe

Ich arbeite gern bei der Lebenshilfe, weil mich die Menschen hier 

dazu bringen, die Welt aus einer Perspektive zu betrachten, die ich 

ansonsten nicht einnehmen würde. Das bereichert mein Leben, 

weil ich Situationen, Menschen und Dinge jetzt noch mal aus 

einem weiteren Blickwinkel sehen und schätzen kann.

Ich freue mich dazu über viele engagierte Haupt- und Ehre-

namtliche, über gesetzliche Betreuer und Eltern, die immer 

wieder neue Wege finden für ihre Schützlinge das Bestmögli-

che raus zu holen und Menschen, die andere an ihrem Glück 

teilhaben lassen, z.B. durch Spenden.

Ich freue mich über Klienten, die einander Unterstützen, für 

einander da sind und miteinander die Macken im Leben 

aushalten. Unsere Lebenskünstler

Lydia aus dem Bereich Wohnen

Buxtehude e.V.
Lebenshilfe
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Auf der Suche mich ehrenamtlich zu engagieren, 

öffnete sich ein Türchen. Dahinter viele nette Men-

schen, die mich herzlich aufgenommen haben.

Den Wandel der Zeit mitgestalten und am Erfolg 

teilzuhaben bereitet mir sehr große Freude.

Herzlichen Dank an die Lebenshilfe Buxtehude.

Harald, ehrenamtlich 
wenn die IT mal Kopf steht!

Ich arbeite seit Beginn dieses Schul-

jahres bei der Lebenshilfe Buxtehude 

in der Kalle Gerloff Schule. In diesem 

Sommer habe ich meine Ausbildung als 

Heilerziehungspfleger abgeschlossen 

und ich freue mich, dass mir als Beruf-

sanfänger schon sehr früh Verantwor-

tung übertragen wird. Ich komme gerne 

zur Arbeit, weil mir die Arbeit mit den 

Kindern Spaß macht und ich mich im Team 

sehr schnell angekommen gefühlt habe. Ich 

bin sehr glücklich, dass ich hier meine ersten  

Berufserfahrungen machen darf, mit netten 

Kollegen und in einer tollen Schule.

Finn, Mittelstufe 2


